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1  EInLEITUnG

Der Ort Duppach-Weiermühle befindet sich in 
der westlichen Vulkaneifel in Rheinland-Pfalz, 
etwa 60 km nördlich von Trier und 7,7 km nord-
westlich von Gerolstein. Die Grabungsfläche liegt 
östlich von Weiermühle in einem heute land-
wirtschaftlich genutzten Gelände. Einer Provinz 
kann die Fundstelle nicht zugeordnet werden, 
da der Grenzverlauf zwischen der Germania Infe-
rior und der Gallia Belgica in diesem Bereich nicht 
ganz eindeutig ist2. 

Die römische Fernstraße Köln-Trier lag nur etwa 
800 m von der Villenanlage entfernt. Von dieser 
Straße aus konnte man die Villa [ abb. 1 ] und vor 
allem die beiden dortigen Grabmonumente ein-
sehen, in deren Nähe sich der Töpferofen befand. 
Dieser bestand aus einer ovalen Feuerkammer, 
einem Schürkanal und einer sich anschließen-
den Arbeitsgrube. Das Fundspektrum aus dem 
Ofen setzt sich zum größten Teil aus in Duppach 
produzierter Keramik zusammen. Zudem weisen 
viele Wölbtopffragmente auf einen kuppelförmi-
gen Aufbau des Ofens hin.

1 Die vorliegende Arbeit wurde im Wintersemester 2012/13 
am Archäologischen Institut der Universität zu Köln als 
Masterarbeit eingereicht und liegt hier in überarbeiteter 
Fassung vor. Im Zuge der Publikation möchte ich mein Dank 
zunächst an meinen Mastervater Prof. Dr. Thomas Fischer 
(Köln) richten, der mir nicht nur die Möglichkeit geboten 
hat, dieses Thema zu bearbeiten, sondern mir auch durch 
viele zahlreiche Hinweise weiterhalf und unterstützte. Maria 
und Paul Surges (Duppach) habe ich ebenfalls großen Dank 
für ihre unermüdliche und nie endende Unterstützung über 
so lange Zeit auszusprechen. Während der gesamten Bear-
beitungszeit stand Dr. Peter Henrich (Koblenz) mir mit zahl-
losen Hinweisen zur Seite und half mir wichtige Kontakte 
zuknüpfen. Vor allem seiner Kritik schulde ich den guten 
Abschluss dieser Arbeit und somit gebührt ihm der größte 
Dank.

2 Henrich 2010, 11.
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Der Töpferofen wird in der vorgelegten Arbeit 
analysiert und in bereits bestehende Ofentypo-
logien eingeordnet. In diesem Zusammenhang 
ist darauf einzugehen, dass Töpferöfen in Villen 
nur vereinzelt in der Region zu finden sind. Den 
Ofen selbst betreffend ist zudem die ungewöhnli-
che Standortwahl in unmittelbarer Nähe zu den 
monumentalen Grabbauten zu betrachten.

Da die im Töpferofen gefundene Keramik zum 
überwiegenden Teil aus der lokalen Produktion 
stammt, wird für diese eine Formentypologie 
erstellt. Auch kann die Keramik in verschiedene 
Warenarten eingeteilt werden. Es muss heraus-
gearbeitet werden, ob die unterschiedlichen Wa-
renarten in Verbindung mit bestimmten Formen 
stehen. In Anbetracht der großen Anzahl an voll-
ständig oder zum größten Teil erhaltenen Wölb-
töpfen wird hiervon ebenfalls eine Typenreihe 
erstellt. Durch Vergleiche mit entsprechender 
Baukeramik von anderen Produktionsorten, wie 
zum Beispiel Köln, Soller oder Mainz, soll eine 
Aussage über die Lage dieser speziellen Sorte von 
Baukeramik innerhalb der Ofenkonstruktion ge-
troffen werden. Auch gilt zu klären, inwieweit 
die Keramikproduktion für den Villenstandort 
bedeutend war. Hierfür werden Fundstellen der 
Umgebung auf das Vorhandensein von Duppa-
cher Keramikprodukten überprüft. Eine Analyse 
der Verbreitung der Duppacher Ware wird Auf-
schlüsse über die Wirtschaftskraft der Villa in der 
ersten Nutzungsphase der Anlage liefern. Beson-
ders die in großer Zahl produzierten Amphoren 
können in diesem Zusammenhang Hinweise zur 
wirtschaftlichen Grundlage geben.

2  FORSChUnGSGESChIChTE

Bereits für das Jahr 1906 gibt es erste Meldun-
gen über Skulpturenfunde zwischen Duppach 
und Steffeln. Deren genaue Herkunft ist jedoch 
nicht mehr feststellbar. Die Fundstelle Duppach 
„Auf Bremscheid“ selbst ist seit 1921 bekannt3, 
jedoch noch nicht als Villenanlage identifiziert. 
Auch wenn keine an diese Fundentdeckungen 
anschließende Grabung verzeichnet ist, belegen 
Fotos einen Bodeneingriff4.

Lange Zeit kam es zu keinen weiteren Forschun-
gen in Duppach. Erst ab 1980 prospektierten Mit-
glieder des Archäologischen Vereins Gerolstein 

e. V., Maria und Paul Surges sowie Peter May, die 
Fundstelle regelmäßig. Die Einmessung und Kar-
tierung der dabei gemachten Funde ermöglichten 
es, mehrere Fundkonzentrationen festzustellen. 
Auf deren Grundlage wurden im Oktober 2001 
durch die Universität zu Köln geophysikalische 
Messungen durchgeführt. Erste Ausgrabungen, 
die auf den erhobenen Daten basierten, fanden 
2002 statt5. Hierbei konnte man die Fundamen-
te der beiden großen Grabdenkmäler freilegen, 
die von M. Tabaczek vorgestellt wurden6. Im Juli 
und August 2003 gab es weitere Grabungen7. In 
dieses Jahr fällt auch die Gründung des Archäo-
logischen Fördervereins Duppach e. V., der von 
diesem Zeitpunkt an die archäologischen Unter-
suchungen, sowohl finanziell als auch personell, 
unterstützte und vorantrieb.

Im darauffolgenden Jahr fand eine sechswöchige 
Grabungskampagne statt, in der die nördlich und 
südlich gelegenen Bereiche um die Grabdenkmä-
ler untersucht wurden8. 2005 wurden die Ergeb-
nisse der vorausgegangenen geomagnetischen 
Prospektionen mittels Sondageschnitten über-
prüft9. Zwei Jahre später wurden geoelektrische 
Prospektionen durchgeführt, mit deren Hilfe 
man die bereits in der Geomagnetik festgestell-
ten und bei vorangegangenen Grabungen erfass-
ten Grundrisse detaillierter dokumentierte10.

Weitere Sondageschnitte wurden im Sommer 
2009 im Vorfeld einer vierwöchigen Grabungs-
kampagne im folgenden Jahr angelegt. Bei der 
Grabung 2010 konnte neben einer Schmiede der 
Töpferofen freigelegt und dokumentiert werden11. 

3 Henrich 2010, 9. – Henrich 2006, 140.
4 Henrich 2010, 9.
5 Henrich 2010, 10.
6 Vorbericht: Henrich/Tabaczek 2003. Eine detaillierte Aus-

wertung ist in Vorbereitung.
7 Henrich 2003, 46.
8 Henrich 2004, 54.
9 Henrich/Mischka 2005, 12.
10 Henrich/Mischka 2007, 26.
11 Henrich/Krieger 2011, 27-30. Die Funde dieser Grabung wur-

den von Mitgliedern des Archäologischen Fördervereines 
Duppach e. V. im folgenden Sommer gewaschen. Dies bot mir 
die Gelegenheit einer ersten Durchsicht des Materials. Für 
die großartige Unterstützung während dieser Arbeitstage 
seitens der Mitglieder des Fördervereins bin ich sehr dankbar.
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           Geophysikalisch prospektiertes Areal.            Ausgrabungsfläche.            Ausgrabungsbefund.             Geophysikalischer Befund.

6  Die Nekropole

1  Duppach-Weiermühle . Gesamtplan der Villenanlage .        Lage des Töpferofens .
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3  DER TÖPFEROFEn

Bei der Villenanlage von Duppach handelt es sich 
um eine zweiphasige Anlage, die durchgehend 
vom 1. bis in das 5. Jahrhundert bewohnt war. 
In der ersten Nutzungsphase vom 1. Jahrhundert 
bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts entstanden die 
monumentalen Grabdenkmäler. Deren repräsen-
tative Ausgestaltung belegt, dass die Bewohner 
der Anlage sehr wohlhabend waren. Doch auf 
welcher wirtschaftlichen Basis dieser Wohlstand 
gründete, ist noch unklar. Um die Mitte des 3. 
Jahrhunderts wurden jene Grabbauten abgebaut 
und umfunktioniert, was auf einen Besitzer- be-
ziehungsweise Bewohnerwechsel hindeuten könn-
te. Eine Aussage über den sozialen Status der Be-
wohner seit der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts bis 
in das 5. Jahrhundert ist nicht möglich. Jedoch 
hat man ab diesem Zeitpunkt Hinweise zur wirt-
schaftlichen Tätigkeit der Bewohner. Schlacken-
funde belegen Eisenverhüttung ab dem Beginn 
des 4. Jahrhunderts. Da in der kontinuierlich 
besiedelten Villenanlage jegliche Brandschichten 
fehlen, kann davon ausgegangen werden, dass 
sie nicht gewaltsam zerstört wurde12.

Der hier vorgelegte Ofen gehört in die erste Phase 
der Villenanlage. Dieser Befund gibt zum ersten 
Mal Aufschluss über die wirtschaftliche Grundla-
ge der villa rustica.

3.1  Lage des Ofens innerhalb der Villenanlage

Die Lage des Ofens innerhalb der Villenanlage 
ist ungewöhnlich. Er liegt nur 70 m südlich der 
beiden großen, gleichzeitig mit dem Ofen existie-
renden Grabmonumente A-B. Direkt nördlich von 
ihm befindet sich das Nebengebäude I. Es war ein 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude, das vom 1. bis in 
das 4. Jahrhundert genutzt wurde13. Südlich vom 
Töpferofen liegt das Gebäude VIII. Hier fanden im 
Sommer 2010 ebenfalls Grabungen statt, durch 
die eine Schmiede nachgewiesen werden konn-
te. Östlich von dem Töpferofen verlief direkt die 
Straße, die den Villenkomplex mit der Fernstra-
ße Köln-Trier verband. Auf dem Magnetogramm14 
[ abb. 2 ] erkennt man, dass es in der Umgebung 
keine weiteren Öfen gibt. Somit ist der hier be-
handelte Töpferofen der einzige im Bereich der 
Villenanlage und ein Einzelbefund. Es handelt sich 
demnach nicht um einen größeren Töpfereibetrieb.

3.2  Ofenkonstruktion

3.2.1  Befund [ abb. 3 ]

Der bei der Grabung 2010 vorgefundene Befund, 
der in zwei Plana dokumentiert wurde, sieht wie 
folgt aus:

Der Ofen war noch bis zur Unterkante des Humus 
0,90 m tief erhalten, während die maximale Tie-
fe der Arbeitsgrube bei ca. 0,70 m lag. Dass es sich 
um einen leicht birnenförmigen Ofen (FSt. 40215) 

2  Duppach-Weiermühle . Detail des Magnetogramms der Villen-
anlage .

12 Henrich 2010, 159.
13 Henrich 2010, 147-148.
14 In diesem Zusammenhang möchte ich Carsten Mischka 

(Kiel) für das Magnetogramm danken.

Töpferofen
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be (FSt. 40316) verbunden. Die ovale Arbeitsgru-
be hatte eine Länge von 2,80 m und eine Breite 
von 1,60 m. Der Ofen war nord-süd-ausgerichtet. 
Dieses erste Planum wurde auf einer Höhe von 
-2,70  m angelegt. Bei Anlage des zweiten Planums 
[ abb. 6 ] entschloss sich der Ausgräber, nur den 
westlichen Teil des Ofenraumes zu entnehmen, 
da der Befund, nicht wie zuerst befürchtet, durch 
moderne Bodeneingriffe gefährdet war. Zudem 
war eine gründliche Auswertung durch die gro-
ße Anzahl an zutage tretenden Funden gesichert. 
Im zweiten Planum konnte die Gesamtstruktur 
des Ofens dokumentiert werden. Es zeigte sich, 
dass die Arbeitsgrube mit einer Tiefe von -3,39 
bis -3,23 m und der etwas tiefer gelegene Feuer-
kammer von -3,58 m in den anstehenden Sand-
stein eingetieft waren. Die Randbereiche von FSt. 
402 und FSt. 403 sowie der Mittelsteg waren mit 
feuerfestem Tuff17 ausgekleidet. Die Lochtenne 
ist nicht mehr erhalten. Auch fanden sich keine 
Pfostengruben, die zu einem möglichen Überbau 
gehört haben könnten. An der Westseite des In-
nenraums der Feuerkammer befindet sich eine 
Ausbuchtung von etwa 20 cm Breite [ abb. 4 ]. Hier 
kann man von einer nicht näher definierbaren 
Vorrichtung zur Belüftung der Feuerkammer aus-
gehen. Diese waren mit Fehlbränden, Resten der 
Ofenkuppel und der Tenne gefüllt, nur wenige 
Scherben von nicht vor Ort produzierter Kera-
mik liegen vor. Außerdem fanden sich verglaste 
Formsteine. Drei dieser Formsteine konnten an 
der Nordseite des Ofens in situ dokumentiert wer-
den. Auch die Arbeitsgrube war mit Fehlbränden 
und Keramikabfall verfüllt.

Die Profile durch den Ofen wurden in Nord-Süd-
Richtung entlang des Mittelsteges angelegt [ abb. 

7-8 ]. Direkt über dem Felsboden konnte eine 
Ascheschicht (Schicht 07) festgestellt werden. 
Diese steht mit der Nutzung des Ofens in Verbin-
dung und zog sich bis in die Arbeitsgrube hinein. 
Es ließ sich ein leichtes Gefälle mit einem Hö-
henunterschied von weniger als 20 cm vom süd-
lichen Rand der Arbeitsgrube bis zum Nordrand 
des Ofens erkennen.

3  Duppach-Weiermühle . Töpferofen .
a Blick von Süden auf den Töpferofen mit Arbeitsgrube a, 
Schürkanal S und Feuerkammer F .
b Blick von Süden in den Töpferofen mit dem Mittelsteg M und 
den Tuffsteinen an den Seitenwänden des Schürkanals S .

15 Entspricht den Schichten 01-03.
16 Entspricht den Schichten 04-10.
17 In der Gallia Belgica, Niedergermanien und dem nördlichen 

Obergermanien bestanden die meisten Zungenmauern aus 
luftgetrockneten Lehmziegeln (Heising 2007, 191).

a

S

F

M

S

a

b

4  Duppach-Weiermühle . Töpferofen, mögliches Belüftungs-
system .

mit einem Durchmesser von 2,20  m handelte, 
konnte bereits im ersten Planum [ abb. 5 ] festge-
stellt werden. Die Feuerkammer war durch einen 
Schürkanal von 0,80 m Länge mit der Arbeitsgru-
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5  Duppach-Weiermühle . Töpferofen, Planum 1 . M . 1:40 . 6  Duppach-Weiermühle . Töpferofen, Planum 2 . M . 1:40 .
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7  Duppach-Weiermühle . Töpferofen, Profil der Arbeitsgrube . M . 1:40 .

8  Duppach-Weiermühle . Töpferofen, Profil . M . 1:40 .
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3.2.2  Rekonstruktion

3 .2 .2 .1  Typologische Einordnung des Ofens

Es wurden bereits viele Typologien für Keramik-
öfen erstellt, so zum Beispiel für italische Öfen 
diejenige von N. Cuomo di Caprio18, für britanni-
sche die nach G. Swan19. Eine Zusammenstellung 
für den gallo-römischen Raum hat B. Dufaÿ20 vor-
gelegt. Eine übergreifende Typologisierung für 
die Öfen in den germanischen Provinzen fehlt 
leider noch. Es können nur Typologien zum Ver-
gleich herangezogen werden, die sich auf eine 
Region oder gar nur einen Ort beschränken, so 
zum Beispiel die Typologien für Köln oder Mainz. 
Der Duppacher Ofen entspricht zum Beispiel 
dem Kölner Typ Höpken A321 mit ovalem Grund-
riss und einer durch einen Mittelsteg getragenen 
Lochtenne. Der Mittelsteg liegt an der Rückwand 
des Ofens an22. Das Beispiel in Duppach ist jedoch 
größer als die von C. Höpken bearbeiteten Paral-
lelen aus Köln. Denn während dieser Ofentyp in 
Köln eine Breite von 1,50 und 2,00 m aufweist, 
ist für das Duppacher Exemplar ein Durchmesser 
von 2,20 m zu verzeichnen. Genau wie in einigen 
Töpfereien in Köln bestand in Duppach der Auf-
bau aus Wölbtöpfen, was auf eine Kuppelkonst-
ruktion hindeutet. Der Bruch einiger in Duppach 
produzierter Scherben [ abb. 9 ] zeigt, dass diese 
Ofenkonstruktion dazu genutzt wurde, sowohl 
reduzierend als auch oxidierend zu brennen, 
wie es auch für Köln belegt ist. Hierzu war es nö-
tig, dass der Ofen über eine Belüftung verfügte, 
gleichzeitig aber auch luftdicht abgeschlossen 
werden konnte23.

Entsprechend der Typologie nach A. Heising für 
die Öfen aus Mainz zählt der Ofen aus Duppach 
zur Form A1. Seiner Definition zufolge hat ein 
solcher Ofen eine birnenförmige Feuerraum-
Schürkanal-Einheit, einen runden Brennraum 
und eine Tenne, die auf einer Zungenmauer liegt, 
welche an die Ofenmauer stößt24.

Nach der von P. Duhamel für den gallischen 
Raum aufgestellten Typologie wäre es dement-
sprechend der Typ II v125.

M. Redknap stellt eine ausführliche Aufzählung 
über römerzeitliche und mittelalterliche Töpfer-
öfen in Mayen auf. Hier ist der Duppacher Ofen 
der stehenden Grundform B Variante 1 zuzuord-
nen26.

3 .2 .2 .2  Entwicklung des Ofentyps

Der vorliegende Ofentyp (Höpken A3, Heising 
A1, Duhamel Typ II v1, Redknap B Variante 1) ist 
eine der einfachsten Konstruktionen und daher 
auch sehr häufig verwendet worden. Im Gebiet 
der späteren römischen Nordwestprovinzen ist 
er schon in der Hallstattzeit belegt. So fand sich 
in Rosheim ein ellipsenförmiger Ofen mit den 
Maßen 2,10 x 1,15 m und in den Boden eingetief-
tem Unterteil27. In der Latènezeit ist der Brenn-
raum rund bis oval. P. Faßhauer bezeichnet ihn 
als Idealtypus des keltischen Töpferofens28.

Diese über Jahrhunderte bewährte Ofenkonst-
ruktion ist in der römischen Zeit in vielen wich-
tigen Töpfereizentren belegt, wie zum Beispiel 
in Köln29 und Mainz30. Auch in Trier sind solche 
Öfen im Töpfereiviertel am Pacelliufer und an 
der Lintzstraße nachgewiesen31.

Als ein weiteres Beispiel für einen größeren Töp-
fereibetrieb kann Vettweiß-Soller genannt wer-
den. Hier fanden sich zwölf Öfen. Von acht dieser 
Öfen ließ sich noch der Grundriss feststellen, der 

9  Duppach-Weiermühle . Scherbenschnitt einer reduzierend-
oxidierend gebrannten Scherbe .

18 Cuomo di Caprio 1978/79.
19 Swan 1984.
20 Dufaÿ 1996, 297-312.
21 Höpken 2005, 31-32.
22 Höpken 2005, 32.
23 Auch sei hier auf die bereits erwähnte Einbuchtung, die als 

Lüftungsmöglichkeit interpretiert wird, hingewiesen.
24 Heising 2007, 197.
25 Duhamel 1978/79, 72.
26 Redknap 1999, 34.
27 Petry 1974, 380.
28 Beschreibung des Idealtypus bei Faßhauer 1959, 248-250.
29 Höpken 2005.
30 Heising 2007.
31 Hierzu ein kurzer Überblick bei Luik 2001a, 253-254.
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bei den meisten birnenförmig, bei einem eher 
rund war. Außerdem hatten sechs von diesen 
eine Zungenmauer, die an die hintere Ofenwand 
anschloss32. In vielen dieser Öfen wurden Wölb-
topffragmente gefunden, sodass man davon aus-
geht, dass das Aufgehende hieraus errichtet war. 
Von den Ausmaßen33 her waren die Öfen größer 
als der Duppacher Befund. Datiert wird die Ke-
ramikproduktion in Soller vom letzten Viertel 
des 2. Jahrhunderts bis zum Ende des 3. Jahrhun-
derts34.

Auch in Gallien sind solche ovalen Öfen mit Zun-
genmauer belegt. Hier soll als Beispiel ein Töp-
ferofen aus dem vicus von Beaumont-sur-Oise, 
Département Val-d’Oise (Frankreich), genannt 
werden, der im 1. Jahrhundert n. Chr. in Betrieb 
war35. In Luxemburg auf dem Titelberg, in Dal-
heim, Mamer, Mertzig, Niederanven und auf 
dem Antoniushaff fanden sich ebenfalls mehrere 
solcher Töpferöfen36.

Auch in Villen sind ovale Töpferöfen belegt, zum 
Beispiel südlich von Emerkingen (Baden-Würt-
temberg)37. Hier fanden sich mehrere Öfen mit 
birnenförmigem Grundriss. Man geht davon aus, 
dass die Öfen nicht gleichzeitig in Betrieb waren. 
Dieser Töpfereibezirk ist zu einem nordöstlich 
anschließenden Gebäudekomplex zu zählen, der 
als villa rustica interpretiert wird. Jene Öfen sind 
in der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts in Gebrauch 
gewesen und sind somit wesentlich früher als 
der Duppacher Befund38.

In der Villa von Antoing/Bruyelle, Belgien, wurde 
ebenfalls ein Ofen gefunden. Der runde Ofen war 
in den anstehenden Boden eingetieft. Aufgrund 
der Befundsituation vor Ort ist davon auszuge-
hen, dass sich über der Arbeitsgrube ein Dach 
befunden hat. Nach Aufgabe des Ofens ist er zum 
Abladen von Abfall genutzt worden. Die Villa war 
von der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts bis in das 4. 
Jahrhundert bewohnt39.

In der Villa von Bornheim-Botzdorf, Nordrhein-
Westfalen, fand sich ebenfalls ein stehender 
Töpferofen, dessen Zungenmauer an die Ofen-
wand trifft. Hier war sogar noch die Lochtenne 
erhalten. Neben der Zungenmauer dienten drei 
radiale Seitenstege als Stütze für die Lochtenne. 
Auch dieser Ofen ist in die frühe Kaiserzeit zu 
datieren40.

Auch in Rätien sind Töpferöfen in Villenanlagen 
belegt. So wurde zum Beispiel bei Ausgrabungen 
1994 in der „Reinecke-Villa“ in Regensburg-Burg-
weinting ein ovaler bis fast runder Ofen aufge-
deckt. Dessen Zungenmauer schloss allerdings 
nicht an die Ofenwand an. Der Durchmesser der 
Feuerkammer betrug knapp einen Meter und 
war damit halb so groß wie der Duppacher Ofen. 
Da aussagekräftige Funde fehlen, kann der Ofen 
nur grob in das 2./3. Jahrhundert datiert wer-
den41. Die genannten Beispiele zeigen, dass der 
in Duppach vorliegende Typus nicht auf die ger-
manischen Provinzen beschränkt war.

Aus der Spätantike sind die zwei Töpferöfen aus 
Bedburg-Garsdorf zu erwähnen. Einer von ihen 
war rechteckig, der andere weitgehend rund. 
Entsprechend den Prospektionsfunden ist der 
Ofen zu einer villa rustica des 4. Jahrhunderts zu 
zählen42. In Lohn, Kreis Jülich, wurde ebenfalls 
bei Grabungen ein ovaler Ofen festgestellt, der 
ebenfalls zu einer Villa gehört haben soll. Durch 
die Funde kann der Betrieb des Ofens im 4. Jahr-
hundert angenommen werden43. Auch wenn die-
se beiden Beispiele erst später als der Duppacher 
Ofen datiert werden, zeigt es, dass Töpferöfen 
durchaus nach Bedarf in villae rusticae errichtet 
wurden. 

32 Haupt 1984, 404-407.
33 Der kleinste Ofen hatte bereits eine Gesamtlänge von 3,00 m 

und eine Breite von 2,30 m (Haupt 1984, 406).
34 Haupt 1984, 404; 407; 413. – Neben Vettweiß-Soller können 

als Töpfereibezirke außerhalb von vici im südlichen Nieder-
germanien die Öfen aus dem Rotbachtal und die Sigillata-
Manufaktur Sinzig genannt werden (Rothenhöfer 2005, 127-
35).

35 Morize/Vermeersch 1993, 11-16.
36 Dövener 2009.
37 Heiligmann 1983, 106-109.
38 Bei dieser Töpferei wurde auch überlegt, ob es sich um ein 

Töpfereizentrum mit angeschlossener Siedlung gehandelt 
hat, das nach der Sicherung der Donaulinie in claudischer 
Zeit entstand (Heiligmann 1983, 109).

39 Pigière 2002, 43.
40 Ulbert 2005, 376-377.
41 Dallmeier 2009, 273-275.
42 Piepers 1971, 340-342.
43 Bericht Bonn 1961, 545-546.
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Auch in nachrömischer Zeit wird dieser Typ ver-
wendet. So wurden mehrere ovale bis birnenför-
mige Öfen aus karolingischer Zeit bei Grabun-
gen in Brühl-Pingsdorf aufgedeckt44. Auch noch 
in spätmittelalterlichen Siedlungen findet sich 
der birnenförmige Ofentyp, so zum Beispiel in 
Brühl45.

Der einzige Beleg46 für einen Ofen in einer villa 
rustica in der Eifel findet sich in Niederstadtfeld47. 
Hier wurden zwei langgestreckte Öfen mit an-
schließender Zungenmauer freigelegt [ abb. 10 ]. 
Es fanden sich, wie in Duppach, Wölbtöpfe48 von 
der Kuppelkonstruktion49. Datiert wird dieser 
Ofen zum Ende des 2. Jahrhunderts.

Bei dem Befund aus Euskirchen-Euenheim könn-
te es sich auch um einen Töpferofen aus einer 
Villa handeln. Es ist hier allerdings nicht ganz 

klar, ob ein Ofen bei dieser Villa wirklich dem 
Typ Höpken A3 entspricht, da der Befund zu 
stark zerstört ist. Datiert werden die Funde aus 
dem Ofen in das 2. bis 4. Jahrhundert50.

Bei den ovalen bis birnenförmigen Öfen handelt 
es sich also um einen Standardtyp, der von der 
frühen Antike bis in das Mittelalter genutzt wur-
de und in den römischen Provinzen weit verbrei-
tet war. 

3 .2 .2 .3  Kuppel

Die zahlreich gefundenen Wölbtöpfe und deren 
Fragmente aus der Verfüllung des Feuerraums 
lassen darauf schließen, dass der Aufbau des 
Ofens aus einer Kuppel bestand. Obwohl kein 
Wölbtopf in situ dokumentiert werden konnte, 
wurden zweimal je zwei Wölbtöpfe ineinander-
steckend in der Verfüllung festgestellt [ abb. 11 ].

Bei vielen Töpfereien ist der Kuppelbau mit 
Wölbtöpfen belegt, da eine Konstruktion aus 
diesen schnell zu errichten und statisch sicher 
ist51. Zudem besteht die Möglichkeit, die Wölb-
töpfe abzubauen und wiederzuverwenden. Auch 
können nur einzelne Töpfe entfernt werden, um 
den Brennraum zu befüllen. Ein Hinweis hierauf 
könnte ein Wölbtopf sein, der in der Seite ein 
rechteckiges Loch hat, das noch vor dem Brand 
sauber in den lederharten Ton eingeschnitten 

10  Niederstadtfeld . Töpferofen 2 .

11  Duppach-Weiermühle . Zwei ineinandersteckende Wölbtöpfe .

44 Hierzu Graßkamp 2007.
45 Hierzu Ulbert 2007.
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wurde [ abb. 12 ]. In diesem könnte Holz oder an-
deres organisches Material, welches das Gefäß 
mit einem weiteren Wölbtopf verband, gesteckt 
haben. So hätte die Möglichkeit bestanden, eine 
Öffnung in der Kuppel zu schaffen, bei der nicht 
jeder einzelne Topf für sich entnommen werden 
musste: Man hätte komplette Sätze von mitei-
nander verbunden Wölbtöpfen entfernen kön-
nen. Nach dem Befüllen mit dem zu brennenden 
Gut konnte dieser Wölbtopfverbund dann wieder 
eingesetzt und das Ganze mit Lehm verstrichen 
werden. 

Eine weitere Rekonstruktionsmöglichkeit sieht 
die Löcher dieser Gefäße nach außen gerichtet. 
Mittels Stab hätte so der noch heiße Wölbtopf 
entnommen werden können. Dies böte die Mög-
lichkeit der kontrolliert beschleunigten Abküh-
lung des Ofens. Noch in moderner Zeit fand diese 
Vorgehensweise Anwendung52. Allerdings hätte 
die Entnahme im heißen Zustand ständige mas-
sive Temperaturwechsel zur Folge, was die Halt-
barkeit der Töpfe stark verringert hätte.

Außerdem weisen einige Wölbtöpfe Löcher im 
Boden auf [ abb. 13 ]. Hierfür gibt es mehrere Er-
klärungsmöglichkeiten. Einerseits könnten sie 
gegen Überhitzung innerhalb der Kuppel ge-
schützt haben53. Dagegen würde sprechen, dass 
meist in den Töpfen Lehm zur Beschwerung und 
Stabilisierung war, der auch die Löcher verschlie-
ßen würde. Doch in den in Duppach gefunde-
nen Töpfen fehlt dieser Lehm völlig. Vermutlich 
wurden nur die unteren Wölbtöpfe mit Lehm 
beschwert, während die sich im oberen Kuppel-
bereich befindlichen Töpfe aus statischen Grün-
den leichter sein mussten. Diese Lochkonstrukti-

on scheint sehr effizient gewesen zu sein. Noch 
im Spätmittelalter gibt es Ofenwandungsgefäße 
mit Löchern im Boden. So fanden sich zum Bei-
spiel bei fast allen Ofenwandungsgefäßen aus 
Bad Schmiedeberg solche Löcher, die vor dem 
Brennen mit dem Daumen eingedrückt worden 
waren54. In Duppach finden sich entsprechende 
Löcher meist nur bei den kleinen und mittleren 
Wölbtöpfen. Die Löcher sorgten für eine gleich-
mäßige Verteilung der Hitze und verhinderten so 
den Bruch der Töpfe. Andererseits: Sollten sich 
die Wölbtöpfe mit Löchern wirklich im oberen 
Teil der Kuppel befunden haben, könnten diese 
dafür gesorgt haben, dass der Topf ein geringeres 
Gewicht hatte55.

Es ist nicht ganz klar, ob wirklich die gesamte 
Kuppel aus Wölbtöpfen bestand oder nur ein 
Teil. In dem Zusammenhang ist auffallend, dass 
kein Lehm gefunden wurde, der eigentlich an 
den Töpfen geklebt haben muss. Durch solchen 
Lehm, der durch die Rillung eindeutig als Ver-
schalung des Ofens zu identifizieren wäre, be-
stünde die Möglichkeit festzustellen, ob die Kup-
pel insgesamt aus Wölbtöpfen bestand, da diese 
Lehmbrocken eine entsprechende Wölbung auf-
weisen müssten. Doch ist der Erhaltungszustand 
in Duppach insgesamt schlecht, da der sandige 
Boden die Kalkbestandteile in den Funden auf-
löst und so eine entsprechende Erhaltung wenig 
wahrscheinlich macht. Die Anzahl der Wölbtopf-
fragmente spricht eher dafür, dass nur ein Teil 
der Kuppel aus Wölbtöpfen bestanden hat. Re-
konstruiert man aus den erhaltenen Töpfen ein 

12  Duppach-Weiermühle . In lederharten Ton eingeschnittenes 
Loch in einem Wölbtopf .

46 Allerdings liegt dies wohl am aktuellen Forschungsstand. 
Man kann davon ausgehen, dass in den meisten Villen zu-
mindest kurzzeitig betriebene Öfen vorhanden waren. 

47 Henrich 2006, 29.
48 Zu Wölbtöpfen: Kap. 4.1.2.
49 Jahresbericht Trier 1959-1961, 268.
50 Bericht Bonn 1994, 586. – Wohlfarth 1994, 66.
51 Winter 1977, 41.
52 Für den Hinweis danke ich Johannes Klett-Drechsel (Morin-

gen/Fredesloh).
53 Heising 2007, 191.
54 Hier möchte ich Dr. Ralf Kluttig-Altmann (Halle/Saale) für 

die Informationen danken.
55 Für diese Hinweise danke ich Dr. Michael Gechter (Bonn).
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Kuppelgerippe56, so kommt man auf drei Säulen. 
Nimmt man die zahlreichen Fragmente hin-
zu, kann man davon ausgehen, dass noch eine 
vierte, möglicherweise auch eine fünfte Säule 
aus Wölbtöpfen als Gerüst bestanden hat. Die 
Zwischenräume waren dann durch andere Ver-
schlussmöglichkeiten, wie etwa Flechtwerk mit 
Lehmverstrich, geschlossen.

Noch unklar bleibt die Funktion der beiden Wölb-
töpfe mit Falten (DW-WT V) [ Kap. 4.1.2 ]. Parallel-
funde gibt es in Mainz. Sie stammen allerdings 
aus einem Ofen aus dem 3. Jahrhundert57. Doch 
auch hier gibt es keinen Grund, der diese Falten 
erklären würde.

Insgesamt wird die Höhe der Kuppel zwischen 
auf 1,50 und 1,60 m über der Lochtenne ge-
schätzt. Diese Abmessung wird aufgrund der pro-
duzierten Keramik58 angenommen. Hauptpro-
dukt waren sicherlich die Standamphoren. Da 
diese etwa eine Höhe von 55-60 cm hatten und 
zu nicht mehr als zwei Lagen in der Brennkam-
mer gestapelt wurden, ergibt sich bei der Stape-
lung eine Höhe von etwa 1,30 m; hinzu kommen 
noch etwas Spielraum für Stapelhilfen und das 
Vermeiden von Berührung der Gefäße mit der 
Ofenwand.

3 .2 .2 .4 Formsteine

Die Formsteine bestehen aus Ton mit grober Kie-
selmagerung. Erhaltene Spuren belegen, dass 
auch organisches Material als Magerung diente 
[ abb. 14 ]. Bei einem Fragment ist zu erkennen, 
dass im Inneren ein etwa 3 cm großer Kiesel 

a
c

b

13  Duppach-Weiermühle . Wölbtöpfe mit Loch im Boden . a Schicht 02 Kat .-Nr . WT 006 . b Schicht 02 Kat .-Nr . WT 007 . c Schicht 
02 Kat .-Nr . WT 010 . Nicht maßstabsgetreu .

56 Die Anregung hierzu stammt von Dr. Constanze Höpken 
(Ottweiler).

57 Bei Heising 2007, 190 als Typ 839 angesprochen.
58 Zur produzierten Keramik: Kap. 4.1.
59 Heising 2007, 191. Der Ofen wird somit später als der Dup-

pacher Befund datiert.

steckt [ abb. 15 ]; ein anderes Stück hat einen etwa 
2,5 cm großen Kiesel [ abb. 16 ]. Alle Formsteine 
sind stark verziegelt. Aufgrund der annähernd 
gleichen Größe und Form kann man davon aus-
gehen, dass sie in derselben Form hergestellt 
wurden.

Ein Großteil der Formsteine wies an den schma-
len Unterseiten und teilweise auch noch an den 
Längsseiten mehr oder weniger starke Vergla-
sungen [ abb. 17 ] auf. Anhand der Positionierung 
der Verglasungen an der Unterseite, die der Hit-
zequelle am nächsten gewesen sein muss, und 
entlang der Längsseiten kann deren Lage inner-
halb der Ofenkonstruktion bestimmt werden. 
Aufgrund dessen und der Form der Stücke kann 
man davon ausgehen, dass sie entweder als ein 
Bogenkonstrukt zu Beginn des Schürkanals ver-
baut waren oder als Bestandteil eines Tennenge-
wölbes gedient haben.

Dies entspricht vergleichbaren Funden aus 
Mainz. Hier fanden sich an fünf Fundstellen spe-
ziell geformte Keilziegel, die als Gewölbesteine 
für die Tennenkonstruktion gedient haben59 [ abb. 

18 ]. Solch ein Aufbau ist auch aus Soller bekannt. 
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14-17  Duppach-Weiermühle . Formsteine . 14 Mit organischen Spuren . 15-16 Mit Kieseleinschluss . 17 Mit Verglasung .

14

15

16 17
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Es konnten keilförmige Formsteine unterhalb 
der Lochtenne in situ dokumentiert werden60. 
Ein ähnlicher Aufbau findet sich zudem in Nie-
derstadtfeld. Hier wurden ebenfalls keilförmige 
Steine genutzt, auf denen die Lochtenne aufla-
gen61 [ abb. 19 ]. Eine ähnliche Konstruktion darf 
man auch für den Duppacher Befund annehmen. 
Für einen Bogen über dem Schürkanal spricht 
die Spannbreite, die ein solcher Bogen haben 
würde. Die Lochtenne ist etwa 80cm breit. Re-
konstruiert man anhand der Maße der erhalte-
nen Formsteinen einen Bogen, so würde dieser 
eine Spannbreite von etwa 78-80 cm62 ergeben 
und somit den Schürkanal genau überspannen. 
Allerdings ist auch eine Bogenkonstruktion, die 
die Lochtenne trug, nicht auszuschließen. Die 
drei in situ gefundenen Formsteine aus Duppach 
[ abb. 20 ] deuten zudem darauf hin, dass auch die 
Außenwand der Kuppel zum Teil durch sie ver-
stärkt wurde.

18  Mainz . Töpferofen, FSt . 58-59 . M . 1:50 .

19  Niederstadtfeld . Töpferofen 2, Querschnitt .

20  Duppach-Weiermühle . Formstein in situ .

60 Haupt 1984, 406.
61 Jahresbericht Trier 1959-1961, 269-271.
62 Dies variiert je nachdem, wie breit die Fugen zwischen ein-

zelnen Formsteinen sind.
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4  KERaMIKPRODUKTIOn

4.1  Warenarten und das Formenspektrum

Über die Lagerstätten des verwendeten Tons 
kann noch nichts Genaueres gesagt werden, 
da nur wenige Tongruben in der Eifel bekannt 
sind63. Betrachtet man die für den Töpfer wich-
tigen Faktoren Entfernung und Zeitaufwand bei 
der Beschaffung der Tone, so kann man davon 
ausgehen, dass das Material aus unmittelbarer 
Nähe stammt – entweder aus der näheren Umge-
bung von Duppach oder aus dem nur etwa 3 km 
entfernten Gerolsteiner Maar.

Neben Weißer Ware wurden Gefäße mit rotem 
Scherben produziert. Da der in der Nähe anste-
hende Ton weiß ist, ist die Zugabe von Eisenoxid 
wahrscheinlich, welches dem Ton eine gelbliche 
bis rötliche Farbe verlieh64.

Insgesamt ist die gefundene Keramik in zwei 
Warenarten einzuteilen, zum einen die Weiße 
Ware und zum anderen die Rote Ware [ abb. 21 ]. 
Die Weiße Ware wird dabei in feine und mittle-
re bis grobe Magerung untergliedert. Die Rote 
Ware lässt sich weiter differenzieren. Sie ist in 
fünf Kategorien zu gliedern. Neben der Mage-
rung, die sich in fein, grob und mittel unterteilen 
lässt, fällt der Argillit – Alttonpartikel, die bei der 
Aufbereitung des Tons zugefügt werden65 – auf. 
Besonders häufig bei dieser Art von Magerung 
treten die weißen Toneinschlüsse auf, weniger 
oft finden sich rote Einschlüsse. Diese Tonklümp-
chen wurden während der Tonaufbereitung in 
die Grundmasse gegeben, um eine höhere Sta-
bilität beim Brennen zu erzielen. Sie erscheinen 
auf der Gefäßoberfläche meist wie runde Punk-
te, selten wie langgezogene Ovale. Hervorgeho-
ben werden muss, dass die Magerung mit roten 
Alttonpartikeln weniger stark ist und die Parti-
kel kleiner ausfallen als bei Gefäßen mit weißer 
Argilit-Magerung. 

4.1.1 Grobkeramik66

Das Produktionsspektrum in Töpfereien, die zu 
Villen gehören, war auf einfach herzustellende 
Formen67 beschränkt und gleichzeitig auf den Be-
darf abgestimmt. Auch in Duppach-Weiermühle 
ist dies der Fall. Hier bestand der Bedarf vor allem 
an Standamphoren, die als Verpackungsmaterial 
benötigt wurden. Die restlichen Formen wurden 

21  Duppach-Weiermühle . Scherbenschnitte der Duppacher 
Warenarten .

63 Beyer-Rotthoff/Luik 2007, 12.
64 Schauerte 1987, 26.
65 Höpken 2011, 75.
66 Herzlicher Dank geht an Dr. Constanze Höpken (Ottweiler), 

Dr. Tünde Kaszab-Olschewski (Köln) und PD Dr. Andrea Fa-
ber (Köln) für ihre Zeit und hilfreichen Hinweise.

67 Beyer-Rotthoff/Luik 2007, 23.
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Roter argillit



99Ein Töpferofen aus der römischen Villenanlage von Duppach-Weiermühle

als Nebenprodukte hergestellt, um den vorhan-
denen Brennraum optimal auszunutzen und so 
nicht unnötig Ressourcen zu verschwenden.

4 .1 .1 .1  Typologie

 DW I [ abb. 23 ]

Par.: Niederbieber 74. – Mosellane 1. – Hanut/Henrotay 
Amphores Typ 14. – Fortuné C,13,02-03.

Die Amphore hat einen nach außen abgeknick-
ten Rand, der meist einfach gerillt ist und nach 
innen oder außen abgeschrägt sein kann. Dabei 
ist es möglich, dass die Unterseite des abgeknick-
ten Randes gerade oder konvex beziehungsweise 
konkav ist. Das Ende des Randes ist in manchen 
Fällen nach oben und unten hin verstärkt. Der 
Hals ist weit gezogen und endet in einem kuge-
ligen Bauch. Der eingedellte Boden ist in seiner 
Herstellung außergewöhnlich. Durch mehrere 
Fragmente ist belegt, dass der innere Teil des Bo-
dens bei Duppacher Amphoren bei der Produk-
tion zum Schluss von außen eingesetzt wurde. 
Daraus lässt sich folgern, dass das Gefäß nicht 
an einem Stück hergestellt worden sein kann. 
Vermutlich sind die obere und untere Hälfte ge-
trennt voneinander geformt und dann zusam-
mengesetzt worden. Die Öffnung im Boden dien-
te dem Verstreichen beider Teile68. Das Einsetzen 
der Bodenplatte folgte zum Schluss. Häufig kann 
man Spuren des nachträglichen Einsetzens der 
Platte noch auf der Innenseite des Gefäßes erken-
nen, während die Außenseite sauber verstrichen 
ist [ abb. 22 ].

Die angesetzten Wulsthenkel mit einer Rille auf 
der Oberseite, soweit erhalten, setzen unterrand-
ständig an und enden auf der Schulter. Bei der Be-
festigung am Gefäß entstand häufig am oberen 
Teil eine fingergroße Mulde auf der Außenseite 
und entsprechend eine Wölbung auf der Innen-
seite des Gefäßes. Eine Parallele hierfür findet 
sich bei F. Hanuts Amphoren Moselan 1. Die von 
ihm aufgeführten Stücke können im Wandbe-
reich, an denen der Henkel ansetzt, oben oder 
unten ebenfalls ein etwa daumengroßes Loch 
haben69.

 DW I.1 

Auf der Innenseite des Gefäßes befindet sich auf 
Höhe des Randes eine Rille.

Variante: Unterhalb des Randes auf der Außensei-
te ist eine Leiste.

 DW I.2 

Die Rille auf der Innenseite des Gefäßes fehlt.

 DW I.3 

Der Rand ist stark verdickt und massiver als bei 
den anderen Stücken. Unterhalb des Randes auf 
der Innenseite ist nur eine schwach ausgeprägte 
Rille. Die Wand kann eine Zierrille wenige Zenti-
meter unter dem Rand haben.

 DW II [ abb. 23 ]

Die Flasche hat einen nach außen gerichteten, 
abgerundeten Rand. Es ist nur der Flaschenhals 
mit Rand erhalten.

 DW III [ abb. 23 ]

Der mehr oder weniger stark verdickte Rand der 
Flasche ist nach außen gezogen und bildet eine 
Randlippe.

22  Duppach-Weiermühle . Amphorenboden, Außen- und In-
nenseite .

68 Einen Hinweis auf das Zusammensetzen von Ober- und Un-
terteil bei den Wandscherben gab es aufgrund einer Verdi-
ckung an einer der Scherben, allerdings fanden sich keine 
Spuren des Verstreichens oder einer Überlappung von Ton-
schichten im Scherbenschnitt.

69 Hanut/Mignot 2011, 227.
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DW I.2

DW I.3

DW I

DW I.1

DW I.1

DW II

DW III

DW IV

23  Duppach-Weiermühle . Typen DW I-IV . M . 1:2 .
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 DW IV [ abb. 23 ]

Der Krug/die Flasche hat eine weit ausladende 
Öffnung. Der Rand ist ausbiegend und abgerun-
det. Der Hals ist nach außen abgeknickt.

 DW V [ abb. 24 ]

Par.: Niederbieber 70.

Der Doppelhenkelkrug hat einen steilen Rand, 
der entweder geschwungen, gerade oder gekehlt 
in die Wand übergeht. Über dem Henkelansatz 
befindet sich ein breiter, scheibenförmiger Hals-
ring, der, bis auf ein Exemplar, immer gerillt 
ist. Auf Höhe des Ringes befindet sich auf der 
Innenseite eine mehr oder weniger ausgeprägte 
Einbuchtung. Direkt darunter beginnt der Hen-
kel, der auf der Schulter endet. Die Wandstärke 
variiert. Der Bandhenkel ist entweder zwei- oder 
dreistabig.

 DW V.1 

Der Halsring kann gerade oder auf der Unter- 
und Oberseite leicht konkav verlaufen oder in 
eine dickere Wandung übergehen. Bei einigen 
Stücken dieses Typs ist der Rand nicht erhalten. 
Diese haben einen größeren Ringdurchmesser 
als die übrigen Exemplare.

 DW V.2 

Unterhalb des Halsringes befindet sich eine zu-
sätzliche Leiste.

 DW VI [ abb. 24 ]

Par.: Stuart 110B/129B.

Der einhenkelige Krug besitzt einen kleinen, ver-
dickten Rand mit Leiste auf der Außenseite. Der 
Rand kann mehr oder weniger weit nach außen 
gezogen sein. Der Henkel setzt etwas unter der 
Leiste an. Auf der Innenseite befindet sich eine 
Rille direkt unterhalb dem Rand.

 DW VII [ abb. 24 ]

Die Flasche hat einen nach außen gezogenen 
Rand. Sie besitzt einen langgezogenen Hals, der 
in einem kugeligen Bauch endet. Die Wand kann 
durch Rillen verziert sein.

 DW VIII [ abb. 24 ]

Der Topf hat einen nach außen umgeschlagenen 

und leicht verstärkten Rand. Die Unterseite des 
Randes verläuft horizontal zur Wand hin. Nach 
einem vertikalen Wandbereich folgt eine klei-
ne Stufe. Die Wand scheint in einen kugeligen 
Bauch überzugehen.

 DW IX [ abb. 25 ]

Der Topf hat einen nach außen umgeschlagenen, 
verdickten, stark abgerundeten Rand. Direkt un-
ter diesem Rand setzt ein kleiner, zweistabiger 
Henkel an. Einer kurzen Schulterpartie folgt ein 
kugeliger Bauch.

 DW X [ abb. 24 ]

Par.: Niederbieber 89. – Stuart 20. – Höpken R24.

Der Topf hat einen nach außen gebogenen Rand 
mit Deckelfalz. Der Außenteil ist stark profiliert. 
An der Stelle, an der er nach außen hervorragt, 
ist er auf der Innenseite zugleich eingedrückt – 
ein sogenanntes herzförmiges Randprofil. Der 
Rand geht in eine kurze Schulterpartie über, der 
dann ein mehr oder weniger kugeliger Bauch 
folgt. Die Wandung kann durch Rillen verziert 
sein. Der Boden zieht etwas nach oben.

 DW XI [ abb. 25 ]

Par.: Niederbieber 87. – Faber 282-283.

Das Ende des Horizontalrandes ist gerundet. Der 
Rand des Topfes kann nach innen abgeschrägt 
sein und geht in eine kurze Schulter über, die 
dann vermutlich in einem kugeligen Bauch endet. 
Selten gibt es Zierrillen unterhalb des Randes.

 DW XI.1 

Die Oberseite des Randes ist horizontal verlau-
fend. Der Rand ist leicht nach außen oder leicht 
nach innen gezogen. Er kann zur Unterseite 
leicht verdickt sein.

 DW XI.2 

Die Unterseite des Randes ist leicht konvex ge-
schwungen. Zwischen Rand und Wand kann es 
eine leichte Einkerbung geben.

 DW XI.3 

Der Rand ist verdickt und kurz.
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DW V.2

DW VI

DW VII

DW VIII

DW X

DW V.1

DW V.1

24  Duppach-Weiermühle . Typen DW V-VIII, X . M . 1:3 .
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DW IX

DW XI.1

DW XI.2

DW XII.2

DW XI.3

DW XII.1

25  Duppach-Weiermühle . Typen DW IX, XI und XII . M . 1:3 .
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 DW XII [ abb. 25 ]

Par.: Stuart 202.

Es handelt sich bei diesem Typ um einen Topf 
mit horizontalem oder leicht nach außen abge-
schrägtem Rand. Auf der Oberseite des Randes 
befinden sich zwei Rillen, nur bei einem Stück 
eine. Der Topfrand geht ohne einen ausgepräg-
ten Schulterbereich in den Bauch über. Es sind 
nur die Ränder erhalten und kaum etwas von der 
Wandung. Ein Exemplar weist eine Zierrille an 
der Wand auf.

 DW XII.1 

Der Rand verläuft horizontal oder ist nach außen 
abgeschrägt. Er kann eine leichte Verdickung am 
Ende des Randes haben.

 DW XII.2 

Der Rand ist stärker ausgeprägt als DW XII.1.

 DW XIII [ abb. 26 ]

Par.: Niederbieber 86. – Stuart 149. – Höpken T11. – Fa-
ber 248/252. – Kortüm/Lauber 2004 He. S 6.

Die Reibschüssel hat einen nach außen umgeleg-
ten Rand, die Lippe fällt nach unten ab. Ein Teil 
des Randes ragt nach innen hervor. Die Untersei-
te des Randes kann eingekehlt oder geschwun-
gen sein. Der nach innen ragende Teil des Randes 
ist unterschiedlich stark ausgeprägt. Die Wand 
ist in einigen Fällen mit Rillen verziert. Der Aus-
guss besteht aus einem Stück des Randes, der 
nach außen gezogen wurde.

 DW XIV [ abb. 26 ]

Der Rand dieser Schüssel ist nach innen abge-
schrägt. Die Lippe ist nach außen umgeschlagen. 
Ein dornartiger Fortsatz ist nach innen gezogen, 
ragt aber nicht über den Rand hinaus. Die Un-
terseite des Rands ist konvex gebogen mit einer 
Einkerbung am Übergang von Rand zur Wand. 
Die Wand kann Zierrillen haben.

 DW XV [ abb. 27 ]

Par.: Höpken T12/S3. – Brunsting 37. – Faber 273. – 
Haupt 1984, Taf. 183. – Kortüm/Lauber 2004 He. S 8. 
– Hanut/Henrotay, Mortier Typ 6.

Diese Reibschüssel ist mit 53 Randscherben ver-
gleichsweise häufig nachgewiesen. Einige Bo-

denscherben sind aufgrund ihres Reibbelages 
ebenfalls dieser Form oder der Form DW XIII 
zuzuschreiben. Der Vertikalrand ist durch zwei 
Rillen verziert und deutlich abgesetzt. Teilweise 
ragt der obere Teil des Randes in das Innere der 
Schüssel, was von C. Höpken als ein Schwapp-
schutz70 gedeutet wird. Der Übergang von Rand 
zur Wand ist mehr oder weniger stark einge-
kerbt. Die Wandung verläuft schräg ausgeprägt 
und endet in einem geraden Boden. Der Ausguss 
wird durch das Ausziehen des Randes gebildet.

 DW XV.1 

Dieser Schüsseltyp hat am oberen Rand eine 
nach innen gezogene, als Schwappleiste bezeich-
nete Verdickung.

 DW XV.2 

Dieser Variante fehlt die Schwappleiste bezie-
hungsweise sie ist weniger stark ausgeprägt. Stel-
lenweise findet sich nur eine Rille auf der Außen-
seite des Randes.

 DW XVI [ abb. 28 ]

Par.: Niederbieber 104. – Höpken R9. – Stuart 211. – 
Kortüm 1995 R18a.

Der Rand dieser Schüssel hat eine deutliche Ver-
stärkung auf der Innenseite. Die wulstähnliche 
Verstärkung an der Außenseite ist klar von der 
Wand abgesetzt oder geht im Inneren in einem 
leichten Bogen in die Wandung über. Es gibt min-
destens eine Zierrille im untersten Drittel der 
Wandung.

 DW XVII [ abb. 28 ]

Par.: Niederbieber 111. – Faber 117/123. – Hofheim 95. 
– Stuart 218.

Der Schüsselrand ist gerundet. Er kann leicht 
nach innen gezogen sein. Die Schüssel ist in ei-
nigen Fällen auf der Außenseite unterhalb des 
Randes mit ein bis zwei Rillen verziert.

70 Höpken 2005, 142.
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DW XIII

DW XIII

DW XIII

DW XIV

26  Duppach-Weiermühle . Typen DW XIII und XIV . M . 1:3 .



106 Elisabeth Krieger

DW XV.1

DW XV.2

DW XV.2

DW XV.2

27  Duppach-Weiermühle . Typen DW XV . M . 1:3 .
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DW XVI

DW XVIII

DW XVII

DW XIX

28  Duppach-Weiermühle . Typen DW XVI-XIX . M . 1:3 .
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 DW XVIII [ abb. 28 ]

Par.: Niederbieber 111. – Stuart 218. – Faber 151. – Höp-
ken R2. – Hofheim 95.

Der Rand der Schüssel/des Tellers ist abgerundet 
und verstärkt. Er zieht nach innen und kann eine 
Einkerbung haben.

 DW XIX [ abb. 28 ]

Der Rand der Schüssel ist nach außen umgeschla-
gen. Er ist häufig nach innen oder außen gezo-
gen (meist nach innen). Der Rand ist herzförmig, 
wobei der nach außen gezogene Teil unterschied-
lich lang gezogen sein kann. Die Wand verläuft 
schräg nach unten und endet in einem geraden 
Boden.

 DW XX [ abb. 29 ]

Der Schüsselrand ist zu beiden Seiten hin ver-
stärkt und stark abgerundet. Die Wand kann 
durch eine Rille verziert sein. Der Boden ist flach.

 DW XXI [ abb. 29 ]

Par.: Niederbieber 103. – Brunsting 8.

Die Schüssel ähnelt der Form des Topfes DW X. 
Er hat ebenfalls einen herzförmig profilierten 
Rand mit Deckelfalz. Die Wand kann durch Ril-
len verziert sein.

 DW XXII [ abb. 29 ]

Der Teller besteht aus einem nach innen ver-
stärkten Rand, der in eine schräge Wandung 
übergeht. Der abgerundete Rand kann mehr oder 
weniger stark ausgeprägt sein.

 DW XXII.1 

Ausgeprägter Rollrand.

 DW XXII.2 

Kaum verstärkter Rollrand.

 DW XXIII [ abb. 30 ]

Der Teller ähnelt der Schüssel DW XIX. Der Rand 
des Tellers ist nach außen umgeschlagen und die 
Falz ist nach innen gezogen. Der Rand ist leicht 
herzförmig. Die Wand verläuft schräg nach un-
ten und endet in einem geraden Boden.

 DW XXIV [ abb. 30 ]

Par.: Höpken T9. – Stuart 21. – Kortüm 1995 R3d. – Kor-
tüm/Lauber 2004 He. R 1 Var. 1.

Der Teller besteht aus einem nach innen ver-
stärkten Rollrand. Die schräge Wandung geht in 
einen flachen Boden über. Nur in einem Fall gibt 
es eine Zierrille unterhalb des Randes. Die schrä-
ge Wand geht in einen geraden Boden über.

 DW XXIV.1 

Der Rand hat keine Rille auf der Oberseite.

 DW XXIV.2 

Der Rand hat eine Rille auf der Oberseite.

 DW XXV [ abb. 30 ]

Der Teller hat einen vertikalen, abgerundeten 
Rand, der nach innen gebogen ist. Er geht in eine 
schräge Wand über.

 DW XXVI [ abb. 30 ]

Par.: Faber 344-345.

Die in Duppach produzierten Deckel sind alle 
flach. Es ist nur ein einziger Knauf erhalten. Die-
ser Knauf ist unterschnitten und auf der Innen-
seite eingedellt.

 DW XXVI.1 

Der Rand ist leicht nach oben verdickt, dadurch 
entsteht eine Stufe. Auch kann dieser Teil teilwei-
se unterschnitten sein.

Variante: Es gibt nur eine Verdickung und keine 
Abstufung.

 DW XXVI.2 

Der Rand verläuft gerade und ohne eine Verdi-
ckung.
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DW XX

DW XXII.1

DW XXII.2

DW XXI

DW XXI

DW XXI

29  Duppach-Weiermühle . Typen DW XX-XXII . M . 1:3 .
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DW XXIII

DW XXIV.1

DW XXIV.2

DW XXV

DW XXVI.2

DW XXVI.1

30  Duppach-Weiermühle . Typen DW XXIII-XXVI . M . 1:3 .
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4 .1 .1 .2  Das Fundspektrum

Besonders häufig im Fundspektrum sind die Am-
phore DW I, die Töpfe DW X-XII, die Schüsseln der 
Typen DW XVI, XVIII, XXI und XXIV. Bei den Reib-
schüsseln dominiert eindeutig die Form DW XV.

Bei der Betrachtung der Auswertung, die auf die 
Verteilung der einzelnen Formen in den Waren-
arten Bezug nimmt [ Tab. 1 ], ist zu beachten, dass 
der Ofen nur zur Hälfte ausgegraben wurde und 
auch nur Fehlbrände vorliegen. Dies schränkt 
die Aussagemöglichkeiten einer statistischen 
Auswertung ein und es können nur Tendenzen 
beschrieben werden. Man kann zumindest bei 
den vorliegenden Funden festhalten, dass vor al-

lem Rote Ware mit feiner und grober Magerung 
für das vorliegende Formspektrum verwendet 
wurde. Betrachtet man die einzelnen Formen, 
stellt sich heraus, dass besonders die häufig pro-
duzierten Formen in mehreren Warenarten und 
Magerungen hergestellt wurden. Zum Beispiel 
treten die Standamphore DW I in allen Waren-
arten außer in Roter Ware mit grober Magerung 
auf. Auch finden sich die Teller DW XXIV außer 
in feiner Weißer Ware in allen anderen Waren-
arten. Insgesamt sind die häufig geformten Ty-
pen in verschiedenen Waren getöpfert worden. 
So scheint die Wahl des Tons und der Magerung 
keinen großen Einfluss auf Qualität und Ausfüh-
rung der getöpferten Formen gehabt zu haben.

Weiße Ware Rote Ware

Feine
Magerung 

(WW-F)

Grobe
Magerung
(WW-G)

Weiße Ton-
einschlüsse

(RW-W)

Rote Ton-
einschlüsse

(RW-R)

Grobe
Magerung

(RW-G)

Feine
Magerung 

(RW-F)

Mittlere
Magerung 

(RW-M)

DW I * X X X X X X

DW II X

DW III X X X

DW IV X

DW V X X

DW VI X X

DW VII X

DW VIII X

DW IX X

DW X * X X X X X

DW XI * X X X X X X

DW XII * X X

DW XIII X X X

DW XIV X X

DW XV * X X X X

DW XVI * X X X X

DW XVII X X X X X X

DW XVIII * X X X X X

DW XIX X X X X

DW XX X

DW XXI * X X X

DW XXII X X X X X

DW XXIII X X X X

DW XXIV * X X X X X X

DW XXV X X X X

DW XXVI X X X X X X

Tab. 1  Duppach-Weiermühle . Verteilung der Warenarten auf die einzelnen Duppacher Typen (DW I-XXVI) . * Häufige Form .
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4.1.2  Baukeramik: Wölbtöpfe 

4 .1 .2 .1  Typologie

 DW-WT I [ abb. 31 ]

Die Böden der kleinen Wölbtöpfe haben einen 
Durchmesser von 4,6 bis 5,4 cm. Sie sind leicht 
nach oben einziehend. Der äußere Bodenrand ist 
nicht gleichmäßig gearbeitet. Der Durchmesser 
des Rands liegt zwischen 10,0 und 11,6 cm. Die 
Wand zieht vom Boden bis zum ersten Drittel 
ohne Rillen hinauf und geht dann mit einem 
deutlich abgesetzten Knick weiter. Erst nach die-
sem Knick beginnen die bandläufigen Rillen. Die-
se ziehen bis kurz unter den Rand. Im Inneren 
kann der Boden eine leichte Spirale haben [ abb. 

48 ]. Bei einigen Stücken wurde ein Loch in den 
Boden gemacht. 

 DW-WT I.1 

Der Rand ist nach außen umgeschlagen und ent-
spricht einer runden Verstärkung.

 DW-WT I.2 

Der langgezogene Rand ist nach außen gezogen 
und leicht abknickend.

 DW-WT I.3 

Der umgeschlagene Rand hat eine flache Oberseite.

 DW-WT I.4 

Der umgeschlagene Rand endet in einer abgerun-
deten Spitze.

 DW-WT II [ abb. 31 ]

Der Bodendurchmesser der mittleren Wölbtöpfe 
liegt zwischen 5 und 6 cm, der Randdurchmesser 
zwischen 10 und 12 cm. Auch hier ist der Boden 
leicht nach oben einziehend und nicht gleichmä-
ßig gearbeitet. Im Inneren kann es eine spiralför-
mige Erhebung aus Ton geben. Auch ist in einem 
Fall der Boden außen mit einem spiralförmigen 
Loch versehen (Schicht 02 Kat.-Nr. WT 018), das 
jedoch nicht durchbricht. Der Knick in der Wan-
dung beginnt bei etwa einem Drittel der Höhe. 
Die Rillen setzen entweder direkt am Knick oder 
leicht oberhalb von diesem ein und gehen bis 
dicht unter den Rand.

 DW-WT II.1 

Der Rand ist horizontal umgeschlagen.

 DW-WT II.2 

Der Rand ist nach außen umgeschlagen und 
leicht abknickend.

 DW-WT III [ abb. 32 ]

Der Bodendurchmesser der hohen Wölbtöpfe 
liegt zwischen 5,0 und 5,7 cm. Der einzig erhalte-
ne Randdurchmesser beträgt 9,8 cm. Der Boden 
ist leicht nach oben einziehend und nicht gleich-
mäßig gearbeitet. Im Inneren gibt es keine Spira-
le. Auch hier beginnt der Knick auf einem Drittel 
der Höhe. Die Rillen fangen nach dem Knick an. 
Der erhaltene Rand ist ausbiegend und abgerun-
det.

 DW-WT III.1 

Die Rillen sind ähnlich denen der Typen DW-WT 
I-II, breit und tief.

 DW-WT III.2 

Diese Form der großen Wölbtöpfe hat keinen 
eindeutigen Knick in der Wandung. Die Rillen 
beginnen dennoch auf etwa einem Drittel der 
Höhe. Die Rillen sind deutlich und die Wülste 
sehr gerundet.

Variante: Dieser Topf hat nur wenige Rillen.

 DW-WT III.3 

Die Rillen beginnen etwas später und sind schma-
ler, gerundeter und weniger tief eingeschnitten 
als bei den anderen Stücken dieses Typs.

 DW-WT III.4 

Sie unterscheiden sich von den anderen Stücken 
dieses Typs dadurch, dass sie keinen Knick in der 
Wandung haben. Die Rillen beginnen etwa auf 
einem Viertel der Höhe und ziehen bandläufig 
nach oben. Die Rillen können sehr schmal sein.

 DW-WT IV [ abb. 32 ]

Der Randdurchmesser liegt bei diesem großen 
Wölbtopf bei etwa 11,7 cm. Dem nach außen 
verstärkten Rand folgt nach einem kurzen Über-
gang die gerillte Wandung, die besonders bau-
chig ausfällt. Die Rillen sind unterschiedlich tief 
und breit.
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DW-WT III.1 DW-WT III.2

DW-WT III.3 DW-WT III.4

DW-WT IV

31  Duppach-Weiermühle . Typen DW-WT I und DW-WT II .
M . 1:3 .

32  Duppach-Weiermühle . Typen DW-WT III und DW-WT IV .
M . 1:3 .

DW-WT I.1

DW-WT I.2

DW-WT I.3

DW-WT I.4

DW-WT II.1 DW-WT II.2
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 DW-WT V [ abb. 33 ]

Die Wölbtöpfe mit Falten haben einen Boden-
durchmesser zwischen 4,7 und 6,1 cm. Der Bo-
den zieht leicht nach oben. Nach einem Drittel 
der Wandhöhe erfolgt ein leichter Knick. Sie ha-
ben nur wenige schmale Rillen. Die Wandungen 
der in Duppach-Weiermühle gefundenen Stücke 
haben entweder 3 oder 5 Falten.

4 .1 .2 .2  Die Duppacher Wölbtöpfe und Vergleichsfunde

Keiner der Duppacher Wölbtöpfe wurde in situ 
gefunden. Alle Wölbtöpfe stammen aus der Ver-
füllung des Feuerraumes. Man kann davon aus-
gehen, dass sie zum Aufbau der Kuppel gedient 
haben und nach Aufgabe des Ofens mitsamt den 

Fehlbränden und anderen Konstruktionsteilen 
in der Feuerkammer entsorgt wurden. Dem Ton 
nach wurden sie alle vor Ort aus dem zur Verfü-
gung stehend Ton vermutlich in einem Meiler-
brand hergestellt.

Interessant erscheint die Frage, wie die Wölbtöp-
fe ineinander gestapelt waren. Selbstverständlich 
ist, dass der Bodendurchmesser kleiner als die Öff-
nung sein muss. Man muss aber auch beachten, 
dass die Wölbtöpfe beim Stapeln nicht zu locker 
ineinander gesteckt haben konnten, da sonst die 
Stabilität nicht gewährleistet wäre. Auch dürften 
sie nicht zu tief ineinander gesteckt haben, weil 
dies unnötig Material verbrauchen würde, da 
man mehr Töpfe benötigt hätte. Die Anordnung 
der Wölbtöpfe ist somit abhängig von der Öff-
nung sowie dem Wandverlauf und der gesamten 
Höhe der Gefäße.

Einen Hinweis auf die strukturelle Ordnung ge-
ben die zwei Funde von zwei ineinander stecken-
den Wölbtöpfen71 [ abb. 11 ]. Während die Töpfe 
WT 014 und WT 015 zur mittleren Größe (DW-
WT II) gehören, zählt der Wölbtopf WT 009 zum 
etwas kleineren Typ DW-WT II und der WT 026, 
in dem er steckte, zu den großen Wölbtöpfen des 
Typs DW-WT III72. Diese vier Stücke bieten schon 
einen guten Hinweis auf den strukturellen Auf-
bau der Konstruktion. Sie geben eine logische 
Ordnung vor. Es können entweder Gefäße der-
selben Größe ineinander gesteckt haben oder ein 
kleineres Gefäß in einem größeren. Es ist also da-
von auszugehen, dass die großen Wölbtöpfe im 
unteren Teil der Kuppel zu verorten sind. Ihnen 
folgen die mittleren, während die Kuppelspit-
ze vermutlich durch die kleinen Töpfe gebildet 
wurde. Da diese leichter sind, bleibt damit das 
Gewicht innerhalb des oberen Gewölbebereiches 
geringer.

DW-WT V

DW-WT V

33  Duppach-Weiermühle . Typen DW-WT V . M . 1:3 .

71 Zum einen die Wölbtöpfe Schicht 02 Kat.-Nr. WT 009 und 
WT 026, zum anderen die Töpfe Schicht 02 WT 014 und WT 
015.

72 Alle diese Wölbtöpfe stammen aus dem Inneren der Brenn-
kammer (Schicht 02).
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Weitere Wölbtopffragmente fanden sich bei 
früheren Grabungen in Gebäude I [ abb. 1 ], dem 
Gebäude direkt nördlich des Töpferofens73. Die 
Wölbtopffragmente stammen hier ausnahmslos 
aus dem zentralen Raum 1 der jüngsten erhalte-
nen Schicht. Dieser vierphasige Bau wurde vom 
1. bis in das 4. Jahrhundert genutzt74. Die hier 
gefundenen Fragmente [ abb. 34 ] lassen sich pro-
blemlos in die aufgestellte Typologie einreihen, 
somit entsprechen sie dem aus dem Ofen be-
kannten Spektrum75. Außerdem belegen sie, dass 
die Kuppel nicht vollständig im Ofen entsorgt 
wurde, sondern auch Fragmente in der näheren 
Umgebung verstreut sind.

Vergleicht man die in Duppach gefundenen Stü-
cke mit den Funden von anderen Töpfereien, 
fallen teilweise große Unterschiede auf. Die als 
Wölbtöpfe identifizierten Gefäße aus Speicher 
[ abb. 35-36 ] sind zum Beispiel kugelbäuchige, 
wenig einheitliche Töpfe ohne Rillen. Einer der 
Töpfe [ abb. 36,51a ] ist langgezogen, hat nur eine 

34  Duppach-Weiermühle . Wölbtopffragmente aus vorangegangenen Grabungen . 01 FSt . 3 Schicht 3 002 Kat .-Nr . 31 . 02 FSt . 42 
Schicht 42 002 Kat .-Nr . 9 . 03 FSt . 42 Humusschicht - Schicht 42 001 Kat .-Nr . 33 . 04 FSt . 42 Schicht 42 001 Kat .-Nr . 48 . 05 FSt . 42 
Schicht 42 001 Kat .-Nr . 49 . 06 FSt . 42 Schicht 42 001 Kat .-Nr . 51 . 07 FSt . 42 Schicht 42 002 Kat .-Nr . 8 . 08 FSt . 42 Schicht 42 002 
Kat .-Nr . 10 . M . 1:3 .

35  Speicher . Wölbtöpfe .

36  Speicher . Wölbtöpfe .

73 Damals noch als Form Alzey 32/33 angesprochen (Henrich 
2010: FSt. 3 Schicht 3 002 Nr. 31; FSt. 42 Humusschicht - 
Schicht 42 001 Nr. 33; FSt. 42 Schicht 42 001 Nr. 48, 51; FSt. 
42 Schicht 42 002 Nr. 8-9).

74 Henrich 2010, 142-149.
75 Typen DW-WT I.1, I.2, I.4, II.1, II.2 und V.
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geringe Wölbung und keine Rillen an der Au-
ßenseite76. Diesem Topf ähnlich ist das Stück aus 
Krefeld-Gellep aus dem Grab 4631 [ abb. 37 ]. Es 
handelt sich hierbei auch um einen hohen, zy-
lindrischen Topf mit nach außen umgeschlage-
nem, unterschnittenem Rand, ohne Rillen an der 
Außenseite77. Auch die von U. Heimberg aufge-
führten Wölbtöpfe aus einem vicus vor der Colonia 
Ulpia Traiana [ abb. 38 ] weisen eher eine hohe, ge-
rade, wenig kugelige Form auf. Der Rand ist hier 

nur leicht verdickt und etwas nach außen um-
geschlagen78. Die in Köln gefundenen Wölbtöpfe 
unterscheiden sich ebenfalls untereinander. Man 
kann sie in zwei Gruppen aufteilen: zum einen 
die Töpfe mit einem kugeligen Bauch mit einer 
mehr oder weniger breiten Öffnung, zum ande-
ren die eher hohen, zylindrischen Töpfe, ähnlich 
dem aus Krefeld. Diese können entweder keinen 
ausgearbeiteten oder einen leicht unterschnit-
tenen Rand haben. Auch hier gibt es nur selten 
Rillen auf der Außenseite79. Sehr ähnlich ist ein 

37  Krefeld-Gellep . Wölbtopf . M . 1:4 .

38  Xanten . Wölbtöpfe aus einer villa rustica . M . 1:3 .

39  Urmitz . Wölbtöpfe .

76 Jahresbericht Trier 1916 Taf. X; Jahresbericht Trier 1920 
Taf. X.

77 Pirling/Siepen 2006, 218.
78 Heimberg 1972, 112; 117.
79 Höpken 2005, 140.

a
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Wölbtopf aus der Ofengruppe II/III in Urmitz-
Weißenthurm [ abb. 39a ]. Dieser Wölbtopf hat 
ebenfalls eine langgezogene Form und einen um-
geschlagenen, verdickten Rand. Ein Grabungsfo-
to zeigt zu dem noch einen zylindrischen Wölb-
topf80 [ abb. 39b ].

In Dalheim (Luxemburg) wurden bei Grabungen 
im 19. Jahrhundert Wölbtöpfe [ abb. 40 ] gefun-
den. Zunächst wurden diese noch als „Dalheimer 
Ware“ angesprochen. Anhaftender Lehm und die 
Verziegelung deuten jedoch auf eine Verwen-
dung als Wölbtöpfe hin. Hier setzt sich die Form 
des Topfes aus einem kugeligen Bauch mit leicht 
nach außen umgelegtem, abgerundetem Rand 
und ungleichmäßig gearbeitetem Boden zusam-
men. Rillen sind nur schwach ausgearbeitet81.

Große Ähnlichkeit mit den Duppacher Stücken 
haben die Wölbtöpfe aus Soller und Mainz. Die 
Töpfe aus Soller werden von D. Haupt wie folgt 
beschrieben: „Die Form ist schlank, wenig ge-
baucht, die Ränder unterschiedlich stark nach 
außen gebogen, mehr oder weniger verdickt.“82 
Wölbtöpfe aus Mainz [ abb. 41 ] sehen denen aus 
Soller sehr ähnlich. Sie haben eine stark zum 
Boden einziehende Gefäßwand und einen ver-
dickten Rand. Interessant ist, dass hier auch drei 

Wölbtöpfe „mit gefalteter Wand“83 vorkommen. 
Der dazugehörige Ofen wird allerdings erst in das 
2. Drittel des 3. Jahrhunderts, also später als der 
Duppacher Ofen84, datiert85. Eine Erklärung für 
diese Falten konnte leider auch A. Heising nicht 
finden.

Die größten Ähnlichkeiten finden sich bei den 
Wölbtöpfen aus Niederstadtfeld [ abb. 42 ]. Hier 
sind leider keine kompletten Gefäße erhalten. 
Doch die Randformen und die Wölbung der 
Wandpartien ähneln stark denen von Duppach. 
Sie sind leicht nach außen umgeschlagen und 
abgerundet. Wenige Stücke haben keinen Rand 
oder eine erheblich abweichende Randformung. 
Die Rillung ist stark ausgeprägt und nicht im-
mer gleichmäßig86. Die wulstähnlichen Ränder 
hingegen sind meist etwas runder. Auch ist der 

40  Dalheim . Wölbtöpfe .

80 Eiden 1982, Taf. 143,2; Taf. 146.
81 Dövener 2009, 78.
82 Haupt 1984, 459.
83 Heising 2007, 359 Taf. 74; Taf. 139.
84 Heising 2007, 296.
85 Siehe zur Datierung: Kap. 5.1.
86 Henrich 2006 Taf. 85-86.
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41  Mainz . Wölbtöpfe . M . 1:4 .
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verwendete Ton dem der Duppacher Produktion 
sehr ähnlich87. Er ist wenig gemagert, die Farbe 
ist ähnlich. Allerdings deutet nichts darauf hin, 
dass zwei Tone mit verschiedener Färbung (roter 
und weißer Ton) miteinander vermischt wurden, 
wie es in Duppach der Fall ist. Auch wenn nicht 
ganz klar ist, in welchem Siedlungskontext die 
beiden Öfen von Niederstadtfeld zu sehen sind, 
so ist zumindest die Ähnlichkeit bei der Ofen-
konstruktion sowie bei den Wölbtöpfen selbst 
auffallend. Es wäre zu überlegen, ob vielleicht an 
beiden Orten derselbe Töpfer kurz hintereinan-
der tätig war88.

4.2  Brennhilfen

Im Töpferofen dienten Brennhilfen zum Separie-
ren und Fixieren des Brenngutes. „Verschiedens-
te Formen kamen dabei zum Einsatz. Die ein-
fachsten Brennhilfen waren Klumpen frischen 
Tons“89. Solche Tonklumpen [ abb. 43 ] fanden sich 
auch im Duppacher Befund (Schicht 04 Kat.-Nr. 
102). Diese einfache Form der Brennhilfe lässt 
erkennen, dass der Töpfer hierfür wenig Zeit auf-
gewendet hat. Es wurde unbehandelter, in der 

42  Niederstadtfeld . Wölbtöpfe aus Ofen 2 . M . 1:3 .

43  Duppach-Weiermühle . Brennhilfe in Form eines Tonklum-
pens . M . ca . 1:1 .

87 An dieser Stelle möchte ich mich bei Dr. Sabine Faust (RLM 
Trier) für die Möglichkeit bedanken, die Funde aus Nieder-
stadtfeld selbst zu begutachten.

88 Die These über einen möglichen Wandertöpfer wird in Kap. 
5.6 wieder aufgenommen.

89 Höpken 2005, 40.
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Nähe anstehender Ton in eine ungefähr passende 
Form gebracht und anscheinend nur einmal ver-
wendet, da es keine Anzeichen für mehrfachen 
Brand gibt.

Neben den beiden Tonklumpen zählen sieben 
Böden zu den in Duppach verwendeten Brenn-
hilfen [ abb. 44 ]. Sie haben mit einem Durchmes-
ser von etwa 10 cm beziehungsweise 20 cm eine 
recht einheitliche Größe. Nur einer hat einen 
Durchmesser von ca. 17 cm (Schicht 04 Kat.-Nr. 
101). Diese Böden, die vom ursprünglichen Gefäß 
ordentlich abgetrennt wurden, nachdem dieses 
defekt war, stammen aus der lokalen Produkti-
on. Der Bruch verläuft bei allen genau am oberen 
Rand des Bodens, sodass eine gerade Platte ent-
steht. Neben dieser Einheitlichkeit der Bruchkan-
ten spricht für die Identifizierung als Brennhilfe 
die Tatsache, dass sie bis auf ein Stück (Schicht 04 
Kat.-Nr. 100) mehrfach gebrannt sind und die Far-
be von Rötlichorange beziehungsweise Orange-
weiß bis Grau und Schwarz variiert. Der Großteil 
gehört zur Roten Ware, nur die Stücke Schicht 
02 Kat.-Nr. 317 und Schicht 04 Kat.-Nr. 100 zählen 
zur Weißen Ware; ein einzelner Boden ist kom-

plett erhalten. Die restlichen Brennhilfen sind 
Fragmente der ursprünglichen Böden. Auffallend 
hierbei ist, dass vier Böden etwa ein Viertel des 
ursprünglichen Bodens ausmachen. Zwei Böden 
wurden halbiert. Sie scheinen demnach absicht-
lich in diese Größe und Form gebracht worden 
zu sein.

Einer der geviertelten Böden (Schicht 02 Kat.-Nr. 
318) liefert zusätzlich einen Beweis für die Nut-
zung als Brennhilfe. Neben seiner deutlichen 
Rotfärbung, die durch mehrfaches Brennen ver-
ursacht wurde, stechen weiße Tontropfen deut-
lich hervor [ abb. 45 ]. Beim letzten Brand ist von 
Gefäßen, die oberhalb der Brennhilfe gestapelt 
waren, noch feuchter, weißer Ton herunter ge-
tropft. Dieser ist auch am Bruch der Brennhilfe 
entlang geflossen, was belegt, dass der Boden be-
reits vorher intentionell zerbrochen war90.

44  Duppach-Weiermühle . Brennhilfen in Form von abgeschlagenen Böden . M. 1:3. 01 Schicht 02 Kat .-Nr . 317 . 02 Schicht 07 Kat .-
Nr . 115 . 03 Schicht 02 Kat .-Nr . 319 . 04 Schicht 02 Kat .-Nr . 318 . 05 Schicht 04 Kat .-Nr . 101 . 06 Schicht 04 Kat .-Nr . 100 . 07 Schicht 
02 Kat .-Nr . 316 .

90 Ähnliche Spuren finden sich auch bei der Produktion von 
glasierter Keramik. Hierzu Höpken/Döhner/Fiedler 2009, 
129-146.
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Die Brennhilfen dienten als Stapelhilfe für die 
zu brennenden Gefäße. Diese sollten während 
des Brennvorganges nicht einfallen oder zur Sei-
te kippen und mit anderen Gefäßen in Kontakt 
kommen und so miteinander verbacken. Man 
kann annehmen, dass sie auch als Stabilisierung 
der Gefäßöffnungen gedient haben können. So 
hat zum Beispiel ein Teil der Amphoren DW I 
einen Innendurchmesser von etwa 20 cm. Die 
größeren Brennhilfen könnten in deren Öffnun-
gen platziert worden sein, um ein Einfallen der 
Mündung zu verhindern.

Zu welchen Gefäßtypen die Brennhilfen ur-
sprünglich gehörten, bleibt unklar. Es ist nicht 
ungewöhnlich, dass defekte Keramik auf andere 
Weise weitergenutzt wurde91.

5  anaLYSE

5.1  Datierung

Eine Datierung nach dem Ofentyp ist kaum 
möglich. Denn während A. Heising die Öfen aus 
Mainz des Typ A1 mit Wölbtöpfen zwischen 230 
und 260 einsetzen lässt92, wird nach C. Höpken 
ihr Typ A3 vom frühen ersten Jahrhundert bis in 
die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts genutzt93. Außer-
dem handelt es sich bei dieser Ofenform, wie be-
reits erwähnt, um einen sehr langlebigen, durch 
alle Zeiten genutzten Ofentyp.

Diese Keramikfunde sind die einzige genauere 
Basis für eine Datierung des Ofens und damit der 
Produktionszeit. Auch wenn eine exakte Datie-
rung allein mit Grobkeramik nicht möglich ist, 
so kann man die Nutzungszeit doch angeben. 

Fortuné ordnet die Standamphore DW I chrono-
logisch in das 2. Jahrhundert94. Diese Form wird 
von F. Hanut und D. Henrotay genauer von der 
Mitte des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts 
datiert95. F. Hanut schränkt dies noch weiter ein 
und zählt sie zu den Formen des 2. Jahrhunderts, 
genauer zwischen 150 und 20096.

Ebenfalls in diese Zeit datierend ist die Form des 
Kruges DW VI. Sie entspricht Stuart 110B/129B 
und wird von der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts bis 
in die Mitte des 3. Jahrhunderts datiert97. Auch 
nach E. Ettlinger und R. Steiger kommt diese 
Form im 2. und 3. Jahrhundert vor98.

Der Topf DW X ist laut C. Höpken seit der 2. 
Hälfte des 2. Jahrhunderts führend99. Auch ent-
spricht die Form Stuart 203 diesem Topf. Diese 
wird in die Mitte des 2. Jahrhunderts und später 
datiert100.

Der Topf DW XI entspricht der Form Niederbie-
ber 87, die an das Ende des 2. Jahrhunderts da-
tiert wird101. Auch findet sich bei A. Faber mit den 
Formen 282 und 283 ein Pendant. Sie datiert die-
se Formen in die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts102. 
Der Topf DW XII, Stuart 202, wird ab dem Ende 
des 1. und bis in das 2. Jahrhundert genutzt103.

45  Duppach-Weiermühle . Brennhilfe mit aufgetropftem wei-
ßem Ton . Schicht 02 Kat .-Nr . 318 . M . 1:3 .

91 Hier kann als Beispiel eine zurechtgeschliffene und als Töp-
fereiwerkzeug weitergenutzte Kochtopfscherbe aus Mainz 
aufgeführt werden (Heising 2007, 184, Kat. 17,563).

92 Heising 2007, 197.
93 Höpken 2005, 32.
94 Fortuné 2007, 452.
95 Hanut/Henrotay 2006, 315.
96 In diesem Zusammenhang möchte ich mich herzlich bei 

Frédéric Hanut (Jambes) für seine zahlreichen Hinweise, 
Anregungen und Informationen bedanken.

97 Stuart 1962, 45. Diese Zeitstellung basiert zum Teil auf Fun-
den aus einem Gräberfeld. Solche Funddatierungen sind 
immer vorsichtig aufzufassen, da auch Formen in Gräber-
feldern vorkommen, die bereits lange nicht mehr genutzt 
wurden, daher wird diese zeitliche Einordnung nur als un-
terstützend angesehen. Doch passt sie in die Datierungen 
der anderen Formen und kann deshalb genannt werden.

98 Ettlinger/Steiger 1971, 15.
99 Höpken 2005, 127-128.
100 Stuart 1962, 74.
101 Oelmann 1914, 70-71.
102 Faber 1994, 266.
103 Stuart 1962, 73-74.
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Die Reibschüssel DW XIII hat viele Parallelen (un-
ter anderem Niederbieber 86). Nach P. Stuart tritt 
seine entsprechende Form Stuart 149 von 40 bis 
etwa 120 auf104. Die Form Höpken T11 wird in 
das 1. und 2. Jahrhundert datiert. In Köln wurde 
sie auch noch im späten 2. Jahrhundert produ-
ziert105. A. Faber gibt den Gebrauch der Form Fa-
ber 248/252 vom Ende des 1. Jahrhunderts bis in 
die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts an106. Die Form 
Kortüm/Lauber 2004 He. S 6 findet sich von ei-
nem Zeitraum vom Anfang des 2. bis zur Mitte 
des 3. Jahrhunderts107.

Bei der Reibschüssel DW XV sind die Merkma-
le der Typen Höpken T12 und S3 festzustellen. 
Die Schüssel Höpken T12 wird vom späten 2. bis 
zum Beginn des 3. Jahrhunderts in Köln produ-
ziert, ebenso die Form S3108. Mit diesem stimmt 
auch die Datierung der Schüssel DW XVI überein. 
Nach K. Kortüm wurde diese Form „in den Eifel-
töpfereien im späten zweiten und dritten Jahr-
hundert gefertigt“109.

Auch reicht die Nutzung der Form DW XVII, was 
der Schüssel Niederbieber 111 entspricht, nicht 
über das zweite Jahrhundert hinaus110. Die Pro-
duktion der Teller/Schüsseln DW XVIII setzt laut 
C. Höpken (Höpken R2) ab der Mitte des 2. Jahr-
hunderts ein111. Zudem ähnelt sie der Form Nie-
derbieber 111, die nicht über das 2. Jahrhundert 
hinaus zu finden ist112. Die entsprechende Form 
nach A. Faber, also Faber 151, wird in der 2. Hälf-
te des 2. Jahrhunderts produziert113.

Die Teller DW XXIV waren lange in Gebrauch. 
Die entsprechende Form (Höpken T9) wird von 
Höpken vom 1. bis in das 4. Jahrhundert da-
tiert114. Die Form Stuart 211 findet sich seit der 
Mitte des 2. Jahrhunderts und ihr Gebrauch en-
det um 400115. Die Form Kortüm 1995 R3d wurde 
zunächst vom 1. bis ins 3. Jahrhundert datiert116; 
später wurde die Datierung auf das 2. Jahrhun-
dert eingegrenzt117. Auch die Deckel DW XXVI, 
die den Typen Faber 344-345 gleichzusetzen sind, 
stammen aus der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts118.

Die Datierung der geringen Menge importierter 
Feinkeramik ist meist nicht möglich. Eine Aus-
nahme macht die Wandscherbe einer Drag. 38 
(Schicht 04 Kat.-Nr. 096). Diese Form wird ab spät-
trajanischer Zeit bis zur 2. Hälfte des 2. Jahrhun-
derts in den ostgallischen Werkstätten produziert. 

Ihre Verbreitung wird dann im 3. Jahrhundert ein-
geschränkt119. Der Terra-sigillata-Boden Schicht 
03 Kat.-Nr. 082 lässt sich leider nicht bestimmen. 
Er gehörte vermutlich zu einem Teller, ähnlich 
dem Teller Drag. 18/31 oder 32. Zu dem Boden 
Schicht 02 Kat.-Nr. 313, ebenfalls Terra sigillata, 
fand sich bislang kein Vergleichsfund. Zunächst 
noch als Deckel angesprochen, handelt es sich 
wohl um einen ungewöhnlich geformten Boden 
einer Schale oder Schüssel. Bei der restlichen Ke-
ramik, die nicht in Duppach hergestellt wurde, 
handelt es sich zum größten Teil um Keramik 
mit roten Scherben und schwarzem Überzug, 
sogenannte Glanztonware120. Leider fanden sich 
nur Wandscherben mit Ratterdekor121 oder Wel-
lenbanddekor122, jedoch keine Randscherben, die 
eine genauere typologische Zuordnung erlauben.

Insgesamt zeigt die Auswertung der einzelnen 
Formen, dass der Töpferofen in der 2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts betrieben wurde. Durch die ab-
solutchronologische Einordnung der Typen DW 
XV-XVI scheint sich eine Nutzung zum Ende des 
zweiten Jahrhunderts abzuzeichnen.

M. Helfert konnte für das Rhein-Main-Gebiet fest-
stellen, dass sich die Gefäßproduktion im Verlauf 
des 2. und 3. Jahrhunderts auch abseits der zent-

104 Stuart 1962, 66-67.
105 Höpken 2005, 100.
106 Faber 1994, 264-265.
107 Kortüm/Lauber 2004, 372.
108 Höpken 2005, 100; 142-143.
109 Kortüm 1995, 317.
110 Oelmann 1914, 78.
111 Höpken 2005, 116.
112 Oelmann 1914, 78.
113 Faber 1994, 258.
114 Höpken 2005, 99.
115 Stuart 1962, 79.
116 Kortüm 1995, 312.
117 Kortüm/Lauber 2004, 342; hier als Form Kortüm/Lauber 

2004 He. R1 Var. 1.
118 Faber 1994, 269.
119 Düerkop 2007,127.
120 Es handelt sich also vermutlich um Trierer Ware.
121 Schicht 03 Kat.-Nr. 081, Schicht 07 Kat.-Nr. 116 und Schicht 

09 Kat.-Nr. 45.
122 Schicht 03 Kat.-Nr. 79-80.
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ralen Orte auf das Land verlagerte. Hierfür führt 
er als Beispiel einen Ofen an, der zur villa rustica 
von Schaafheim gehört123. Mit Duppach-Weier-
mühle gibt es nun auch den Beleg für die Eifel.

5.2  Betriebsdauer

Zur Beantwortung der Frage nach der Betriebs-
dauer des Duppacher Ofens liefern die oben ge-
nannten Öfen bei Villen kaum Informationen. 
Die wenigen Parallelbefunde124 waren zeitlich 
auf wenige Jahre begrenzt125. Die Produktions-
strukturen in den ländlichen Gebieten der Gallia 
Belgica sprechen in aller Regel für mehr oder we-
niger sporadisch betriebene, auf den Eigenbedarf 
ausgerichtete Aktivitäten126.

Technisch war das Brennen von Keramik das gan-
ze Jahr über möglich. Doch wird man wohl auf-
grund der Feuchtigkeit, die der Keramik schaden 
würde, nicht im Winter gebrannt haben127. Auch 
ist zu beachten, dass der Ton vor dem Töpfern 
zunächst vorbereitet werden musste. Gestochen 
wurde er meistens, während es trocken war. Er 
wurde dann im Freien gelagert, um durch die 
Witterungseinflüsse die Qualität zu steigern. Die 
Plastizität wurde dabei durch das sogenannte 
Sommern und vor allem durch das Ausfrieren im 
Winter gesteigert. Daraufhin wurde der getrock-
nete Ton noch durch Schlämmen in dafür ange-
legten Gruben weiter aufbereitet128. Dies bedingt 
also einen gewissen zeitlichen Aufwand, bevor 
getöpfert wurde. Geformt wurden die Gefäße 
dann wohl im Sommer beziehungsweise Früh-
herbst. Eine Produktion von Keramik in dieser 
Jahreszeit war zudem sinnvoll, da man so pas-
send für die Ernte und damit auch für den Han-
del die entsprechenden Vorratsgefäße produzie-
ren konnte und diese nicht erst noch einlagern 
musste.

Neben dem enormen Zeitaufwand zur Gewin-
nung und Bereitung des Tones weist die Ver-
wendung von Wölbtöpfen auf eine Produktion, 
die über mehrere Saisons hinausging. Für einen 
kurzzeitigen Betrieb würde man nicht extra 
Wölbtöpfe anfertigen und brennen, um einen 
Ofen zu bauen. Hierbei ist wichtig zu betonen, 
dass die Wölbtöpfe in Duppach gefertigt und 
nicht mitgebracht wurden129. Es ist fraglich, ob 
ein Töpfer nur für einen einzigen Brennvorgang 
den Aufwand betrieben hätte, einen stehenden 

Ofen zu bauen und für diesen Bau Wölbtöpfe 
in einem vorangegangenen Meilerbrand anzu-
fertigen. Aufwendig war auch der Aufbau des 
Tennengewölbes mit extra hierfür hergestellten 
Formsteinen.

Durch das Aufheizen und das anschließende 
Auskühlen war der Ofen starken statischen 
Spannungen ausgesetzt. Je häufiger diese Tem-
peraturschwankungen auftraten, desto brüchi-
ger wurde der Ofenbau. War der Ofen also über 
mehrere Brennvorgänge in Gebrauch, wurden 
Reparaturen nötig. Auf den ersten Blick fehlen 
solche Spuren im Duppacher Ofen. Im direkten 
Vergleich mit dem Befund aus Schwabmünchen-
Schwabegg wird eine zweite Nutzungsphase sehr 
wahrscheinlich. Dort wurde ein Ofen mit vier 
Bauphasen gefunden, der nach einer Reparatur 
mit Ziegeln ausgekleidet wurde130. Einer solchen 
Reparatur könnte die Auskleidung der Feuer-
kammer, des Schürkanals und eines Teils der 
Arbeitsgrube mit Tuff entsprechen. Nach ersten 
Brennvorgängen war der wenig feuerfeste Sand-
stein so sehr angegriffen, dass man ihn mit Tuff 
auskleidete. Dieser war weit feuerbeständiger 
und konnte so noch eine längere Zeit dem Feuer 
ausgesetzt werden. Zudem bedeutete es keinen 
großen zusätzlichen Aufwand, da im nur etwa 
3 km entfernten Steffeln Tuffstein anstand und 
auch für andere Zwecke in der Villa verwendet 
wurde131.

Auch wurden, wie man aus Papyri weiß, selten 
Pachtverträge zur Keramikproduktion nur für 
eine Saison abgeschlossen. Meist liefen solche 
Verträge bis zu drei Jahren132.

Insgesamt spricht also vieles dafür, dass der Ofen 
mehr als eine Saison in Betrieb und ein Töpfer 
für mehrere Jahre in der Villa aktiv war.

123 Helfert 2010, 136.
124 Siehe Kap. 3.2.2.2.
125 Beyer-Rotthoff/Luik 2007, 23.
126 Polfer 2005, 60.
127 Czysz 2000, 69.
128 Czysz 2000, 67.
129 Der Ton entspricht dem der vor Ort produzierten Ware.
130 Sölch 1999, 17.
131 Henrich/Tabaczek 2004, 19.
132 Mees 2002, 154. Weiter hierzu Kap. 5.6.
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5.3  Lage innerhalb der Villenanlage

Wie bereits erwähnt, scheint die Lage des Töp-
ferofens in der Nähe der Grabmonumente zu-
nächst ungewöhnlich. Betrachtet man jedoch die 
für den Töpfer wichtigen Standortfaktoren, so 
zeigt sich, dass vor allem das Anliefern von Ma-
terialien besonders gut möglich war. Zum einen 
verlief eine Straße direkt am Ofen vorbei, zum 
anderen verband sie diesen auch mit der Fern-
straße Köln-Trier. So konnten Tone und Holz ein-
fach angeliefert werden. Zudem war genügend 
Platz vorhanden, um ein adäquates Arbeiten zu 
ermöglichen, da eine Töpferei ausreichend Platz 
zum Formen133 und Lagerfläche benötigte. Dies 
war also gegeben. Die Lage des Ofens zwischen 
den Nebengebäuden ist zudem nicht das Außer-
gewöhnliche. In Villen mit Töpferöfen finden 
diese sich meist – wie hier in Duppach – in der 
pars rustica; bemerkenswert ist aber ihre Nähe zu 
den beiden großen Grabmonumenten, die sich 
ungewöhnlicherweise im Wirtschaftsbereich be-
finden.

Auch darf man mit keiner großen Rauchbeläs-
tigung für die Bewohner rechnen. Zum einen 
kommt heute noch der Wind aus Richtung des 
Eichholzmaares nördlich von Duppach. Geht 
man davon aus, dass der Wind auch in römischer 
Zeit so wehte, blies er den Rauch Richtung Sü-
den und somit weg von der Villa. Zum anderen 
stellte man bei neuzeitlichen Experimenten fest, 
dass keine übermäßige Rauchentwicklung statt-
fand134. Somit stellte der Ofen in dieser Hinsicht 
keine Einschränkung für die Villenbewohner dar.

Alle technischen Argumente zusammen mit den 
Wölbttopffunden sprechen für eine Nutzung des 
Ofens für mindestens zwei bis drei Jahre. Auf-
grund dieser relativ kurzen Betriebszeit ist davon 
auszugehen, dass der die monumentale Ansicht 
der Grabdenkmäler störende Ofen billigend hin-
genommen wurde.

5.4  Der Töpferofen als Wirtschaftsfaktor

Insgesamt sind für die Keramikherstellung in 
ländlichen Anlagen jeweils nur wenige aussage-
kräftige Beispiele bekannt, die keine allgemei-
nen Äußerungen zur Entwicklung und Rolle 
in der Villenwirtschaft zulassen. Meist können 
weder Beginn noch Umfang der Keramikpro-
duktion genau bestimmt werden. Sicher waren 

jedoch zum Beispiel die im ländlichen Raum an-
gesiedelten Töpfereien von Erftstadt-Niederberg/
Friesheim und Speicher wesentlich bedeutsa-
mer135 als die Duppacher Produktion. Die Größe 
des Duppacher Ofens spricht für eine Produk-
tion, die auch für den Handel – zumindest was 
die Amphoren als Verpackungsmaterial für in 
Duppach landwirtschaftlich produzierte Ware 
angeht – gedacht war. Vergleicht man ihn zum 
Beispiel mit dem ovalen bis fast runden Ofen aus 
der „Reinecke-Villa“ in Regensburg-Burgwein-
ting, zeigt sich, dass der Regensburger Ofen, der 
etwa in das 2. oder 3. Jahrhundert datiert werden 
kann, einen Durchmesser der Feuerkammer von 
gerade einmal knapp einem Meter hatte136. Somit 
war er halb so groß wie der Duppacher Befund. 
In Regensburg wurde vermutlich nur für den Ei-
genbedarf produziert137. Zieht man nun noch die 
Kölner Öfen des gleichen Typs als Vergleich her-
an, stellt man fest, dass diese meist etwas kleiner 
als der Duppacher Ofen waren und deren Durch-
messer zwischen 1,50 und 2,00 m lag138. Diese 
Öfen wurden ohne Zweifel gewerblich genutzt. 
Auch die Öfen aus Mainz (Typ Heising A1) gehö-
ren zu den gewerblich genutzten. Seit der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts lag deren Durchmesser 
bei mehr als 1,35 m139. Somit ist es naheliegend, 
dass auch der Duppacher Ofen genügend Brenn-
raum bot, um gewerblich genutzt zu werden. Mit 
einem Durchmesser von 2,20 m kann man von 
einem umfangreicheren Produktionsvolumen 
ausgehen. Natürlich benötigte der Duppacher 
Ofen von vornherein einen gewissen Umfang, da 
als Hauptprodukt die Amphoren getöpfert wur-
den, welche entsprechende Maße140 hatten. Die 

133 Möglicherweise wurde das nur etwa 15 m entfernte Gebäu-
de I zum Töpfern genutzt. Belege hierfür fehlen.

134 Als Beispiel können hier die Experimente des Provinciaal 
Archeologisch Museum Velzeke (Belgien) genannt werden, 
bei denen neben Glasöfen ein Keramikbrennofen betrieben 
wurde (Paynter 2008, 271-290). – Mein Dank geht an Frank 
Wiesenberg (Köln) für seine Hinweise bezüglich des Kera-
mikofens.

135 Luik 1999, 215.
136 Dallmeier 2009, 273-275.
137 Dallmeier 2009, 278.
138 Höpken 2005, 32.
139 Heising 2007, 197.
140 Vermutlich maßen sie an der breitesten Stelle etwa 45 cm 

und waren 55-60 cm hoch.
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Zwischenräume wurden für Teller und Schüs-
seln141 genutzt. 

Somit kann der Töpferofen Hinweise auf die wirt-
schaftliche Grundlage der Villenanlage in der 
ersten Nutzungsphase, die bis etwa zur Mitte des 
dritten Jahrhunderts datiert wird, liefern. Bisher 
ist über diese ökonomische Basis der Villenan-
lage von Duppach-Weiermühle kaum etwas zu 
sagen. Die Bewohner sind sehr wohlhabend ge-
wesen, betrachtet man die monumentalen Grab-
bauten und eine in Duppach gefundene Inschrift, 
auf der ein Decurio genannt wird142. Doch woher 
dieser Reichtum kam, ist bisher unklar. Neben 
den Schüsseln und Tellern, die wohl zum Groß-
teil den Eigenbedarf für eine gewisse Zeit decken 
sollten, gibt besonders die in Duppach produzier-
te Amphorenform DW I Hinweise auf die wirt-
schaftliche Grundlage143.

„Amphoren wurden in der Regel dort hergestellt, 
wo das Produkt, das in ihnen transportiert wer-
den sollte, gewonnen wurde beziehungsweise 
zur Abfüllung anstand“144. Demzufolge dürfte 
ein Produkt in Duppach produziert worden sein, 
das in diesen Amphoren gelagert und vermutlich 
auch verkauft wurde.

Die Form DW I findet sich in Belgien, Nordfrank-
reich und der Eifelregion häufig, unter anderem 
in den vici von Arlon und Virton, in den südlichen 
Villen der Argonnen sowie Luxemburg. Auch ist 
sie im Gebiet entlang der Mosel und in Trier und 
Metz zahlreich vorhanden145.

F. Hanut sieht für Belgien die Hauptproduktions-
stätten der Amphoren in den Städten wie Tonge-
ren, Tienen, Amay, Virton, Liberchies, Asse und 
Clavier-Vervoz. Sie wurden aber auch in kleinen 
Serien in lokalen Werkstätten produziert146. Die-
se ländlichen Werkstätten sind allerdings entwe-
der in das erste oder in das dritte Jahrhundert zu 
datieren. Nicht immer sind diese Werkstätten si-
cher villae rusticae zuzuordnen, doch ist dies wahr-
scheinlich147. Für die Eifel ist es der erste Beleg 
für die Produktion der Form DW I.

Nun stellt sich die Frage, was in diesen Standam-
phoren aufbewahrt wurde. Hierzu muss man 
vergleichbare Funde aus anderen Fundplätzen 
hinzuziehen, da entsprechendes organisches Ma-
terial, wie Pflanzenreste, in Duppach fehlt, die 
auf das Produkt hinweisen könnten.

Seit Ende des 2. Jahrhunderts deuten Ampho-
ren im Fundkontext nicht mehr zwangsläufig 
auf einen Import aus dem Mittelmeerraum hin. 
Vielmehr stammen sie immer häufiger aus der 
Gegend, in der sie gefunden wurden. Dies weist 
auf eine größere Unabhängigkeit der nördlichen 
Provinzen vom Mittelmeerraum hin148. Dabei ist 
es ein verbreitetes Phänomen in Gallien, dass 
Amphoren in der Nähe des Absatzmarktes oder 
des Verbrauchers produziert werden149.

Bei den Amphoren aus der Region von Lagon in 
Aquitanien geht man davon aus, dass sie zum 
nahe gelegenen Weinberg geliefert wurden150. 
Für Bruyères-sur-Oise schlagen C. Toupet und P. 
Lemaître vor, dass die bauchigen Amphoren mit 
flachem Boden für die dortige Weinproduktion 
als Verpackungsmaterial verwendet wurden151. 
Der Weinanbau kann für das 3. und 4. Jahrhun-
dert auch für das deutsche Moselgebiet sowie für 
Regionen weiter westlich im südlichen Luxem-
burg und in Belgien angenommen werden152. 
Zum Teil sind die Amphorenwerkstätten weit 
von den Weinbergen entfernt, sodass vermutet 
werden kann, dass die Amphoren zum Abfüllen 
aus großen Weinfässern gedient haben könnten. 
Somit wurde diese Form unter anderem zum 
Weintransport genutzt153.

141 Die Verbreitung von Töpfen, Schüsseln und Tellern lässt da-
rauf schließen, dass auch die umliegenden Villen hiermit 
versorgt wurden [Kap. 5.5].

142 Henrich 2010, 30-31.
143 Allerdings wird das Produktionsvolumen eines nur über 

wenige Jahre betriebenen Ofens kaum die Versorgung mit 
Vorratsgefäßen über einen längeren Zeitraum hinweg si-
chergestellt haben. Möglicherweise bedeutete das eine Ver-
änderung in der Wirtschaftsweise.

144 Ehmig 2003, 159.
145 Hanut/Henrotay 2006, 315.
146 Hanut 2001, 32.
147 Diese Hinweise zur Datierung und Verbreitung verdanke 

ich Frédéric Hanut (Jambes).
148 Hanut/Henrotay 2006, 316.
149 Hanut/Henrotay 2006, 315.
150 Berthault 1997, 212.
151 Hanut/Henrotay 2006, 315.
152 Hanut/Henrotay 2006, 315.
153 Hanut/Henrotay 2006, 315.
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Doch gibt es auch Hinweise auf andere Inhalte: 
Bier ist für die Nordwestprovinzen bereits früh 
als beliebtes Getränk belegt, da es besonders bil-
lig war. In den Regionen, in denen Weinreben 
nicht wuchsen, wie Britannien, Niedergerma-
nien und dem nördlichen Teil der Gallia Belgica, 
stellte Bier die klare Alternative154, besonders 
für ärmere Konsumenten155, dar. Die Präsenz 
von Bier oder zumindest dessen Händlern ist 
für Paris, Metz, Trier156 und Vindolanda belegt157. 
In Valkenburg wurden die sogenannten Scheldt-
Valley-Amphoren produziert. In dieser Gegend ist 
der Weinanbau ausgeschlossen. Allerdings ist in 
Teilen der Schelde-Region das Bierbrauen belegt. 
Hier könnten die Zutaten für Bier, wie Gerste, 
Hafer und Emmer, ohne Weiteres angebaut wor-
den sein158.

Amphoren, die zwar nicht der Form DW I ent-
sprechen, aber als Beweis für das Aufbewahren 
von Bier in solchen Vorratsgefäßen dienen kön-
nen, stammen aus einem Keller des nördlichen 
Lagerdorfes im baden-württembergischen Wall-
dürn. In ihnen konnten Reste von Weizen fest-
gestellt werden. Die Vermutung liegt nahe, dass 
sich in den Amphoren ursprünglich ein flüssiges 
Produkt auf der Grundlage oder mit dem Zusatz 
von Weizen befand.

Die Verbreitung, Beliebtheit und Bedeutung von 
Bier neben Wein ist wiederholt in Quellen be-
legt159. Es war sogar Teil der militärischen Versor-
gung, wie durch Schreibtafeln aus Vindolanda be-
kannt ist. In der Schreibtafel No. 190 findet sich 
eine Auflistung mit benötigten Lebensmitteln. 
Neben Wein und Gerste wird auch Bier aufgelis-
tet160. In einem Brief (Tablet 628) an Cerialis, den 
Präfekten der 9. Kohorte, wird gebeten, neues 
Bier kommen zu lassen, um die morgige Aufgabe 
erledigen zu können161.

Wegen seiner leichten Verderblichkeit kommt 
ein langer und weiter Transport für Bier nicht 
in Betracht. Jedoch ist ein regionaler Handel, der 
sich in der Verbreitung seiner Verpackung wider-
spiegelt, anzunehmen162.

Darren, die auf die Produktion von Bier hinwei-
sen könnten163, sind bislang in der Villenanlage 
von Duppach-Weiermühle nicht belegt. Archäo-
botanische Untersuchungen hierzu fehlen eben-
so noch.

Exkurs: Ziegeleien in Villenanlagen

Viel deutlicher als Keramiköfen in Villen deuten 
Ziegelöfen auf eine Produktion für den Eigenbe-
darf hin. Sie dienten vorrangig einem zeitlich be-
grenzten lokalen Bedarfs164, der möglicherweise 
„durch den Einsatz von Wanderhandwerkern“165 
gedeckt wurde. Möglicherweise reichte die Zie-
gelproduktion auch für das lokale Umfeld aus166. 
Hier kann als Beispiel das nur etwa 18 km süd-
lich von Duppach-Weiermühle gelegene Mürlen-
bach dienen. Dort fand sich ein Ziegelofen mit 
rechteckiger Feuerkammer. Zwar wurde eine 
große Menge an Ziegeln gefunden, doch fehlen 
leider datierende Beifunde. Da keine weiteren 
Ofenanlagen nachweisbar sind, geht P. Henrich 
von einer privaten Produktion aus. Möglicher 
Überschuss könnte auf der Kyll bis nach Trier 
transportiert worden sein167.

Die Ziegelproduktion fand wohl nur in direktem 
Zusammenhang mit Bauvorhaben oder für Aus-
besserungsmaßnahmen beziehungsweise Neu-
eindeckungen statt. Daher dürfte die Produktion 
jeweils nur auf enge Zeiträume beschränkt gewe-
sen sein168.

154 Werff/Thoen/Dierendonck 1997, 70.
155 Durch das Höchstpreisedikt des Diokletian aus dem Jahr 

301 ist bekannt, dass gallisches Bier nur halb so teuer war 
wie einfacher Landwein (Binsfeld 1972b, 135).

156 Paris: CIL XIII 10018,7. – Metz: CIL XIII 11360. – Trier: CIL 
XIII 11319; Binsfeld 1972a.

157 Werff/Thoen/Dierendonck 1997, 70.
158 Werff/Thoen/Dierendonck 1997, 69-70.
159 Ehmig 2003, 160.
160 Bowman/Thomas 1983, 83-93.
161 Bowman/Thomas 2003, 84-86.
162 Ehmig 2003, 160-161.
163 Ehmig 2003, 161. – Gesichert oder zumindest stark ver-

mutet wird die Bierproduktion am Ostrand des vicus von 
Regensburg-Großprüfening. Hier fanden sich neben einer 
Darre Becken, eine Feuerstelle und Brunnen (Rieckhoff 
1992, 28). In Möttingen konnte durch archäobotanische 
Untersuchungen von Proben aus einer Darre zum ersten 
Mal sicher die Bierproduktion belegt werden (Czysz/Maier 
2012, 77-80). In Duppach-Weiermühle liegen keine solchen 
Befunde vor. 

164 Luik 2001b, 200.
165 Beyer-Rotthoff/Luik 2007, 23.
166 Rothenhöfer 2005, 157.
167 Henrich 2006, 29.
168 Rothenhöfer 2005, 157.
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Ein Großteil der bekannten Ziegeleien gehörte 
zum Militär und wurde von diesem betrieben. 
Vor allem in Phasen mit hohen Bauaktivitäten 
entwickelte sich eine dezentrale Struktur, bei der 
auch in den ländlichen Villen Ziegel hergestellt 
wurden. Zeitlich ist der Beginn der nichtmilitäri-
schen Ziegelproduktion kurz nach der Mitte des 
1. Jahrhunderts anzusetzen. Weite Verbreitung 
im Hinterland fand dann die Ziegelherstellung, 
die die lokale Baukeramikversorgung während 
des Aus- und Umbaus mit dem erhöhten Bedarf 
an Baukeramik deckte, gegen Ende des 1. und 
dann im 2. Jahrhundert169. P. Rothenhöfer nimmt 
allein für das südliche Niedergermanien 38 be-
kannte oder vermutete Produktionsstandorte 
an, von denen die überwiegende Zahl verstreut 
im ländlichen Raum liegt. Damit sind sie wohl 
Villenanlagen zuzuordnen170. Eine private Ziegel-
produktion ist somit kein singuläres Phänomen, 
sondern weit verbreitet. Parallel hierzu ist auch 
die Produktion von Keramik in Villen nach Be-
darf vorauszusetzen. In Duppach würde dies be-
deuten, dass einerseits Gefäße für den Haushalt 
produziert wurden, andererseits aber auch Vor-
rats- und Transportgefäße, die für den Verkauf 
von landwirtschaftlich erzeugten Produkten 
dienten171.

5.5  Regionale Verbreitung der Duppacher Ware

Wegen der Uniformität der Erzeugnisse aus Dup-
pach und anderen Produktionsorten im Hinblick 
auf das Formenspektrum ist ein überregionaler 
Export nicht anzunehmen. In der Regel wurden 
nur die Produktionsorte und das nähere Umfeld 
beliefert172. Auch in Duppach ist dies der Fall. Bei 
der makroskopischen Durchsicht der Keramik 
von umliegenden Fundstellen173 wurde deutlich, 
dass die Ware nördlich, östlich und südöstlich 
von Duppach-Weiermühle Verbreitung fand [ abb. 

46 ]. Dies ist nicht verwunderlich, da östlich von 
Duppach die Fernstraße Köln-Trier verläuft und 
diese sicherlich als Transportweg genutzt wurde. 
Über ein Transport in Richtung Westen kann der-
zeit nichts gesagt werden, allerdings können wei-
tere Fundplatzbegehungen diese Einschätzung 
noch ändern.

Bei allen bisher erfassten Fundstellen mit Dup-
pacher Ware handelt es sich um nicht weiter be-
stimmbare römische Siedlungsstellen174, die nur 

durch Oberflächenprospektion erfasst wurden. 
Am weitesten von Duppach-Weiermühle entfernt 
(etwa 9 km) liegt die Fundstelle Pelm „Unter dem 
Judenkirchhof“; hier fanden sich allerdings nur 
wenige Stücke, was die Aussagekraft über diese 
Fundstelle als Absatzgebiet stark einschränkt. 
Der Großteil der Fundplätze liegt zwischen 2 und 
4 km entfernt.

46  Vulkaneifel . Verbreitung der Duppacher Ware .
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169 Rothenhöfer 2005, 159.
170 Rothenhöfer 2005, 157.
171 Zu Transport- und Vorratsgefäßen: Kap. 5.4.
172 Beyer-Rotthoff/Luik 2007, 23.
173 In diesem Zusammenhang möchte ich mich bei Herrn Peter 

May (Koblenz) und bei Herrn Rainer Nowotny (Gerolstein) 
für die Möglichkeit bedanken, ihre Funde, die zu einer erst-
maligen Kartierung der Siedlungsstellen in der westlichen 
Vulkaneifel führten (Henrich 2006), zu begutachten.

174 In den meisten Fällen handelt es sich vermutlich um villae 
rusticae, doch mit Bestimmtheit kann dies allein anhand der 
Streufunde nicht gesagt werden (Henrich 2006, 25).
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Eine Verbreitung über einen größeren Umkreis 
hinaus kann nicht nachgewiesen werden. Nach 
Durchsicht von Funden, die bei Oberflächenpro-
spektionen auf benachbarten Fundstellen auf-
gesammelt wurden, muss davon ausgegangen 
werden, dass Duppach wohl die nahegelegenen 
kleineren Villenanlagen mit der vor Ort produ-
zierten Keramik beliefert hat. In diesem Zusam-
menhang ist auffallend, dass sich bislang keine 
Amphorenfragmente unter dem Fundmaterial 
befanden.

5.6 Ein regional produzierender Töpfer
 in der westlichen Vulkaneifel?

Die gleichmäßige Form der Gefäße, sowohl der 
Gebrauchskeramik als auch der Baukeramik, 
deutet darauf hin, dass hier ein Spezialist gear-
beitet hat. Solche Fachleute können sich für eine 
bestimmte Zeit an einem Ort niedergelassen und 
im Auftrag getöpfert haben.

In der Regel wurden Verträge geschlossen, nach 
denen der Töpfer ein gewisses Pensum herstel-
len musste. Meist gingen die Verträge über ein 
bis drei Jahre, so kann man es zumindest aus 
den Papyri aus Ägypten schließen175. Liefen die 
Verträge nur eine Saison, so endeten sie meis-
tens kurz vor der Ernte. Das hatte zum einen 
den Vorteil, dass die produzierten Gefäße zum 
richtigen Zeitpunkt zur Verfügung standen und 
nicht zwischengelagert werden mussten. Zu viel 
Produziertes konnte an andere Villen verkauft 
werden. In diesem Zeitraum waren die Personal-
kosten geringer als in der Erntezeit, in der ein 
erhöhter Bedarf an Arbeitskraft die Preise stark 
steigen ließ. Nach Ablauf eines solchen Vertra-
ges zog der Töpfer weiter176. Die Übertragbarkeit 
der römisch-ägyptischen Verhältnisse auf die Si-
tuation in der Eifel ist natürlich kritisch zu be-
trachten. Doch werden gewisse Strukturen und 
Arbeitsvorgänge wohl für das ganze Reich gültig 
sein, da die genannten Grundvoraussetzungen 
für jede Region gleich sind.

Für Duppach kann man einen solchen Töpfer, 
der für eine gewisse Zeitspanne ein vorgegebenes 
Formenspektrum produzierte und dann weiter-
zog, annehmen. Hierfür sprechen unter anderem 
die starken Ähnlichkeiten bei der Wölbtopfaus-
formung bei Stücken aus Duppach und Nieder-
stadtfeld. Zudem sind in Niederstadtfeld ähnli-

che Gefäßformen gefunden worden: Amphoren 
DW I, Töpfe der Form DW XI und Reibschüsseln 
DW XV sowie Schüsseln DW XIII177 finden sich 
an beiden Fundstellen. Zusätzlich lassen sich die 
Warenarten ähnlich unterteilen. Häufig ist in 
Niederstadtfeld die Rote Ware und nur mit we-
nigen Stücken die Weiße Ware vertreten. Auch 
gab es einige Fragmente, die mit rotem Argillit 
versetzt waren. Hinzu kommen noch die Ähn-
lichkeiten bei dem Aufbau der Öfen. Obwohl der 
Ofen 2 von Niederstadtfeld rechteckig war, so hat 
er doch eine Mittelzunge, die an die Rückwand 
heranreicht. Außerdem bestand die Kuppel aus 
Wölbtöpfen und die Bogenkonstruktion über 
dem Schürkanal [ abb. 19 ] aus Keilsteinen178, wie 
es auch für Duppach anzunehmen ist. Zudem ist 
die Distanz zwischen Duppach und Niederstadt-
feld mit nur etwa 18 km so gering, dass hier ein 
regional arbeitender Töpfer angenommen wer-
den könnte.

Ein weiterer Hinweis auf denselben Töpfer an bei-
den Orten könnten Spuren bei einigen Gefäßen 
sein, die zeigen, dass sowohl in Duppach als auch 
in Niederstadtfeld mit einer linksdrehenden Töp-
ferscheibe gearbeitet wurde. Besonders bei Dup-
pacher Wölbtöpfen [ abb. 47 ] sind Quetschfalten 
im Inneren, die von unten links nach oben rechts 
verlaufen, festzustellen. Dies weist auf eine links-
drehende Töpferscheibe hin179. Bei den wenigen 
erhaltenen Stücken aus Niederstadtfeld finden 
sich solche Spuren ebenfalls, doch sind diese we-
niger stark ausgeprägt.

Ein „Wandertöpfer“180 wird infolge einer ähn-
lichen Argumentation für den Gutshof von 

175 Mees 2002, 254.
176 Mees 2002, 249.
177 Dass es sich um in Duppach produzierte Produkte handelt, 

ist ausgeschlossen, da, wie sich bei der Durchsicht der Fun-
de herausstellte, der Scherben sich bei allen Stücken unter-
scheidet, auch wenn ähnlicher Ton verwendet wurde.

178 Jahresbericht Trier 1959-1961, 268-269.
179 Czysz 1982, 322. Handscheiben drehten immer rechtshe-

rum, während Fußschubscheiben auf Dauer nur links he-
rum betrieben werden konnten (Heising 2007, 182). Somit 
ist klar, dass in Duppach und auch Niederstadtfeld die 
technologisch höher stehenden Fußschubscheiben genutzt 
wurden.

180 Schmid 2008, 214. 
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Laufen-Müschhag, der nur 35 km von Augst lag, 
angenommen. Die hier gefundene Keramik hat 
große Ähnlichkeiten mit dem Gefäßspektrum 
aus der älteren Töpferei an der Venusstraße-Ost 
in Augst181.

Für Duppach muss festgehalten werden, dass 
hier ein Töpfer tätig war, der auch bei einer nicht 
weit entfernten Siedlungsstelle arbeitete und so-
mit in einem gewissen regionalen Rahmen aktiv 
war182.

6  ZUSaMMEnFaSSUnG

Der birnenförmige, nord-süd-ausgerichtete Ofen 
aus Duppach-Weiermühle hatte einen Durch-
messer von 2,20 m im Feuerraum. Diesem schloss 
sich ein Schürkanal mit einer Länge von 0,80 m 
an. Die Arbeitsgrube lag im Süden und war 2,80 
m lang und 1,60 m breit. Insgesamt gab es ein Ge-
fälle von der Arbeitsgrube in den Feuerraum von 
etwas weniger als 20 cm. Die an der westlichen 
Seite des Feuerraums gefundene Ausbuchtung 
diente vermutlich der Belüftung der Feuerkam-
mer. Diese Belüftung konnte auch dicht abge-
schlossen werden. So belegen einige Gefäßfrag-
mente, dass der Ofen sowohl zum oxidierenden 
als auch zum reduzierenden Brand genutzt wur-
de. Die große Anzahl an gefundenen Wölbtöpfen 
belegt zudem einen Kuppelbau. Die Wölbtöpfe 
verringerten das Gewicht des Gewölbes und sta-
bilisierten als Gerüst die Kuppel183. Zusätzlich 
bestand die Ofenkonstruktion aus keilförmigen 
Formsteinen, die zum einen für den Aufbau der 
Kuppel genutzt wurden und zum anderen eine 
Bogenkonstruktion unterhalb der Lochtenne 
oder den Beginn des Schürkanals bildeten.

Der Ofen lag nicht weit von den beiden monu-
mentalen Grabbauten entfernt. Dies ist außerge-
wöhnlich, da beide Befunde gleichzeitig bestan-
den haben. In der Regel war es der Fall, dass die 
Grabdenkmäler vor dem Bau eines Ofens oder ei-
ner anderen handwerklichen Einrichtung in der 
Nähe aufgegeben beziehungsweise bereits abge-
rissen wurden. Da der Ofen nur wenige Jahre in 
Betrieb war und auch nur in kurzen Zeitspannen 
befeuert wurde, muss seine Lage wohl als nur 
wenig einschränkend empfunden worden sein.

Das Produktionsspektrum in Duppach-Weier-
mühle ist auf den eigenen Bedarf abgestimmt. 
Zum einen wurden Amphoren getöpfert, die als 
Verpackung von vor Ort erwirtschafteten und 
produzierten Waren dienten. Zum anderen wur-
de Geschirr hergestellt, das man im Haushalt be-
nötigte, so zum Beispiel die Schüssel DW XIII-XXI, 
die Teller DW XXII-XXV und Töpfe DW VIII-XII. 

47  Duppach-Weiermühle . Wölb-
topf . Innenansicht mit Quetsch-
falten von unten links nach oben 
rechts und mit Spirale auf dem 
Boden . Links ohne Maßstab .

181 Schmid 2008, 214. Auch werden weitere Thesen aufgestellt: 
dass der Töpfer in Augst gelernt habe und in der Villa tä-
tig gewesen sei, dass es sich um einen Töpfersklaven aus 
Augst gehandelt haben könne, dass der Villenbesitzer auch 
der Inhaber der Augster Töpferei gewesen sei oder dass der 
Hausrat durch eine Heirat auf den Hof gelangt sei.

182 Natürlich besteht auch die Möglichkeit, dass an einem der 
beiden Orte ein Lehrling tätig war und am anderen der 
Meister. Doch die hochwertige Arbeit an beiden Orten und 
die Notwendigkeit eines enormen Wissens bezüglich des 
Brennvorganges selbst sprechen für einen Töpfer mit lang-
jähriger Erfahrung. Er wird aber sicherlich nicht alleine 
gearbeitet, sondern Hilfsarbeiter und Lehrlinge beschäftigt 
haben. 

183 Höpken 2005, 41.
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Geformt wurden die Schüsseln, Teller, Krüge und 
Töpfe auf einer fußbetriebenen, linksdrehenden 
Töpferscheibe. Beim Brand der Gefäße kamen 
neben einfachen Tonklumpen auch Böden als 
Brennhilfen zum Einsatz. Hierbei handelt es sich 
um von defekten Gefäßen abgetrennte Böden, 
die für ihre Zweitverwendung in passende For-
men gebracht wurden.

Anhand der vor Ort produzierten Keramik konn-
te die Nutzungsphase des Ofens gegen Ende des 
2. Jahrhunderts festgelegt werden. Die importier-
te Keramik, die während der Grabung gefunden 
wurde, bot leider keine weitere chronologische 
Eingrenzung. Nur eine Wandscherbe einer Drag. 
38 konnte bestimmt werden und bestätigte wei-
ter die durch die Grobkeramik ermittelte Datie-
rung. Betrieben wurde der Ofen vermutlich über 
einige Jahre. Sowohl der Aufwand zur Aufbe-
reitung des Tones als auch der Bau eines Ofens 
mit Wölbtöpfen sprechen gegen eine Nutzung 
von nur einer Saison. Hierfür wären einfachere 
Ofenkonstruktionen genutzt worden. Außerdem 
spricht die vermutlich spätere Auskleidung des 
Ofens mit feuerfestem Tuff für eine Reparatur 
oder eine zweite Benutzungsphase.

Es gibt Hinweise, dass der in Duppach tätige Töp-
fer auch im nicht weit entfernten Niederstadtfeld 
tätig war. Nicht nur fast identische Gefäßformen 
weisen darauf hin, sondern auch die vergleich-
bare Magerung des Tones, sowie die an beiden 
Orten verwendeten, sehr ähnlichen Wölbtöpfe. 
Auch ist von einer ähnlichen Ofenkonstruktion 
auszugehen. Es handelte sich wohl um einen 
Töpfer, der in einem gewissen regionalen Umfeld 
tätig war und von Siedlungsstelle zu Siedlungs-
stelle zog und dort im Auftrag töpferte.

Die in Duppach hergestellten Standamphoren 
bieten einen ersten Einblick in die wirtschaft-
lichen Strukturen der Villa im ausgehenden 2. 
Jahrhundert. Es muss ein Produkt hergestellt 
worden sein, das in diesen Amphoren aufbe-
wahrt und vielleicht sogar verkauft wurde. Da 
die Eifel für den Weinanbau wenig geeignet ist, 
liegt die Vermutung von Bierproduktion nahe. 
Bier war ein beliebtes Getränk in den Nordwest-
provinzen in der römischen Zeit. Sowohl durch 
literarische Quellen184 als auch durch Inschriften 
auf Grabsteinen185 ist seine Beliebtheit belegt. 

Doch die Produktion in Duppach kann nur an-
genommen werden, da archäologische Befunde 
hierfür bislang fehlen.

Duppacher Ware findet sich hauptsächlich in 
den östlich der Villa gelegenen Siedlungsstellen. 
Auffallend ist, dass nicht, wie man annehmen 
könnte, Amphoren das Fundspektrum bestim-
men. Vielmehr sind es Randscherben von Schüs-
seln und Töpfen. Dies zeigt, dass der Duppacher 
Ofen nicht nur den eigenen Bedarf deckte, son-
dern auch die Siedlungen der Gegend mit Kera-
mik versorgte. Wahrscheinlich wurde die Ware 
im lokalen Umfeld verkauft beziehungsweise ge-
tauscht186. Als Parallele hierzu können die länd-
lichen Ziegeleien dienen187. Hier wurden nach 
Bedarf, also bei Bauvorhaben oder für Ausbes-
serungs- und Ausbaumaßnahmen, Ziegel herge-
stellt. Teilweise können solche Ziegel auch im 
Fundgut anderer Siedlungsstellen vorkommen188. 
Überschüssiges Material wurde also weiterver-
kauft. In Duppach ist Ähnliches anzunehmen: 
Zunächst wurde für den Eigenbedarf getöpfert 
und die Überschüsse wurden in welcher Form 
auch immer an die ebenfalls an der Fernstraße 
liegenden Siedlungen abgetreten.

Töpferöfen in Villenanlagen sind in der Eifel 
selten, in anderen Regionen treten sie jedoch 
häufiger auf189. Insgesamt steht Duppach in 
Verbindung mit der allgemeinen aufblühenden 
Wirtschaft in der Region von Eifel, Moseltal, 
Maasregion und im Treverer Gebiet, die ab dem 
2. Jahrhundert immer deutlicher wird190.

184 Z. B. bei Tacitus, Germania 23.
185 CIL XIII 10018,7. – CIL XIII 11360. – CIL XIII 11319.
186 Rothenhöfer 2005, 127.
187 Siehe hierzu den Exkurs nach Kap. 5.4.
188 Rothenhöfer 2005, 157.
189 So finden sie sich in Frankreich immer wieder. Einige Bei-

spiele bei: Ferdière 1999, 9-24; Thuillier 1999, 77-95.
190 Hanut 2001, 32-33.
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7  KaTaLOG DER SChIChTEn UnD FUnDE

Da es sich bei dem hier vorgestellten Töpferofen 
um einen Befund handelt, baut der Katalog auf 
den einzelnen Schichten auf. Zunächst wird eine 
kurze Beschreibung der Schichtzusammenset-
zung gegeben, dann folgen die Funde nach Ka-
talognummern sortiert. Eine Übersicht über den 
Befund findet man im Textteil. Der Stern hinter 
den Katalognummern (*) kennzeichnet die Fun-
de, die im Tafelteil mit gleicher Nummer (mit 
vorangestellter Warenart) abgebildet sind. Die 
Funde sind im Maßstab 1:3 abgebildet.

Die Keramik ist wie folgt beschrieben: Katalog-
nummer – Gefäßform – Formenbestimmung 
nach Duppacher Typologie – Erhaltungszustand 
– Farbe191 – Magerung – Beschreibung.

Bei der Auflistung der Funde wird zunächst nach 
dem verwendeten Ton unterschieden, also die 
Weiße und die Rote Ware. Der Weißen Ware 
folgt die Rote Duppacher Ware und hiervon zu-
nächst diejenige mit weißen, dann roten Tonein-
schlüssen, danach folgt die Auflistung nach der 
Magerung von grob, fein bis mittel. Innerhalb 
der einzelnen Warenarten werden zuerst die 
Randscherben, dann die Bodenscherben, Henkel 
und Wandscherben aufgeführt. Zum Ende jeder 
Schicht werden besondere Stücke, wie Ziegel 
oder importierte Ware, aufgelistet.

Bei der abgebildeten und sonst bearbeiteten Ke-
ramik handelt es sich nur um Fragmente. Nur 
wenige Stücke sind komplett oder zum größeren 
Teil erhalten.

Bei der Abbildung der Wölbtöpfe ist zu beachten, 
dass die Seiten nur in drei Fällen beim Zeichnen 
gespiegelt wurden (Schicht 02 Kat.-Nr. WT 010, 
WT 027, WT 030). Das Spiegeln erschien wenig 
sinnvoll, da die Töpfe häufig schief waren und 
die Rillen nicht parallel verliefen. Jede Seite wur-
de somit einzeln gezeichnet, um auf diese Unför-
migkeit hinzuweisen.

 Schicht 01 

Hierbei handelt es sich um die äußerste Schicht des 
Ofenbereichs, die ringförmig um den Innenbereich 
herum verläuft. Der Boden besteht aus rotorangefarbe-
nem, tonigem, verziegeltem Sand. Keine Funde.

Grabungsschicht: 402 001.

 Schicht 02 [ Taf. I-XXIX ] 

Die größte und fundreichste Schicht bestand aus rot-
orangefarbenem, tonigem, verziegeltem Sand mit gel-
ben und braunen Einschlüssen. Sie umfasst zwei Drittel 
des Ofenraumes. Die Keramikfunde hieraus stammen 
größtenteils aus der eigenen Produktion. Auch gelang-
te hier ein Teil der Ofenkonstruktion beim Zuschütten 
in den Befund.

Grabungsschicht: 402 002.
FNr.: 24-30, 32-35, 38-48, 51-52, 61-62, 65-69 (Wölbtöp-
fe); 72, 175, 177 (Keramik); 9, 36, 83 (Formsteine und 
Ofenfrgmte).

Wölbtöpfe (DW-WT I-V)

001* Wölbtopf; DW-WT I.1; B- und RS; graubraun und 
lebhaftgelbbraun; fein; roter Ton mit weißem 
Ton vermischt; mehrfach gebrannt; schwarze 
Einschlüsse (etwa 0,5 mm); Arbeitsrillen im In-
neren; im Boden Spirale leicht versetzt und nur 
flach; runde Abdrehspuren; Rillen bandläufig, 
kantig, breit; kein sicherer Stand.

002* Wölbtopf; DW-WT I.1; B- und RS; hellbraunocker; 
fein; Fuß mittelbraunocker; roter Ton mit wei-
ßem Ton vermischt; rote Toneinschlüsse (max. 
2  mm); lineare Abdrehspuren; innen Arbeitsril-
len; schwache Spirale; organisches Material he-
rausgebrannt; Rillen unterschiedlich breit und 
bandläufig; Wülste verschieden breit und hoch; 
sicherer Stand.

003* Wölbtopf; DW-WT I.1; BS; hellbraunocker und 
dunkelbraunocker; fein; mehrfach gebrannt; li-
neare Abdrehspuren; im Inneren Töpferspuren 
von unten links nach oben rechts; auf Boden 
Spirale; roter Ton verwendet; teilweise grau bis 
schwarz gebrannt; schwarze Einschlüsse (0,5-
2,5 mm); Boden unregelmäßig; Daumenspuren; 
Arbeitsrillen im Inneren; Rillen eckig mit meist 
runden Kanten, unterschiedlich tief, aber gleich-
mäßig.

004* Wölbtopf; DW-WT I.1; B- und RS; mittelbraun-
orange; fein; roter Ton mit weißem Ton vermischt; 
rote Toneinschlüsse (max. 2,5 mm); einige 
schwarze Einschlüsse (max. 1,5 mm); keine Spi-
rale; schwache runde Abdrehspuren; Rillen band-
läufig, ausgeprägt, breit; sicherer Stand. 191 Nach: Michel Farbenführer 36(München 1992).



132 Elisabeth Krieger

005* Wölbtopf; DW-WT I.2; B- und RS; graubraun mit 
etwas mittelgelbbraun; fein; mehrfach gebrannt; 
einige Kieseleinschlüsse (max. 4 mm); außen Spu-
ren von Lehm; runde Abdrehspuren; innen leich-
te Arbeitsrillen; ausgeprägte Spirale im Inneren; 
Rillen ungleichmäßig, unterschiedlich breit und 
tief, nur leicht bandläufig. 

006* Wölbtopf; DW-WT I.1; BS; hellbraunocker; fein; 
roter Ton mit weißem Ton vermischt, dadurch 
marmoriert; rote Toneinschlüsse (max. 3 mm); 
schwarze Einschlüsse (max. 1,4 mm); Kiesel (7,8 
x 6,5 mm); im Boden Loch (1,6 x 1,4 cm), das ab-
sichtlich getöpfert wurde; Rillen unterschiedlich 
tief und breit, bandläufig.

007* Wölbtopf; DW-WT I.1; B- und RS; mittelgelb-
braun; fein; Tonklumpen im Inneren nicht ge-
glättet; Loch im Boden (2,2 x 1,4 cm); Rillen unre-
gelmäßig, scharf abgezeichnet und kantig.

008* Wölbtopf; DW-WT I.1; RS; hellbraunocker; fein; 
roter Ton mit weißem Ton vermischt; rote Ton-
einschlüsse (max. 1,4 mm); wenige Kieselein-
schlüsse (max. 0,9 mm); Rille schwach und gerun-
det.

009* Wölbtopf; DW-WT II.2; B-und RS; mittelbraun-
orange; fein; einer von zwei ineinanderstecken-
den WT; steckte in Kat.-Nr. WT 026; leichte runde 
Abdrehspuren; innen Spirale; Rillen kantig, band-
läufig, unterschiedlich breit.

010* Wölbtopf; DW-WT II; BS; hellbraunocker mit 
Streifen hellchromgelb; fein; roter Ton mit 
weißem Ton vermischt, dadurch marmoriert; 
schwarze Einschlüsse (max. 0,6 mm); rote Tonein-
schlüsse (max. 1,2 mm); wenige Kieseleinschlüs-
se (max. 5 mm); Arbeitsrillen im Inneren; Rillen 
unterschiedlich tief, aber recht einheitlich breit; 
im Boden Loch (2,3 x 2,0 s) absichtlich, nicht he-
rausgebrochen und nicht hinterher geschnitten, 
sondern getöpfert (Zeichnung post cocturam ge-
spiegelt).

011* Wölbtopf; DW-WT II.1; B- und RS; mittelchrom-
gelb bis hellbraun; fein; roter Ton mit weißem 
Ton vermischt, dadurch marmoriert; schwarze 
Einschlüsse (max. 1 mm); innen nicht ordentlich 
ausgearbeitet; im Inneren Töpferspuren von un-
ten links nach oben rechts; Arbeitsrillen; Rillen 
unregelmäßig, unterschiedlich tief und breit, 
aber stark abgesetzt, weitestgehend parallel.

012* Wölbtopf; DW-WT II.1; B- und RS; lebhaftrötlich-
orange bis mittelchromgelb; fein; roter Ton mit 
weißem Ton vermischt, dadurch marmoriert; Kie-
seleinschlüsse (max. 2,4 mm); rote Toneinschlüs-
se; Arbeitsrillen; im Inneren Töpferspuren von 
unten links nach oben rechts; Rillen ungleichmä-
ßig, bandläufig, unterschiedlich breit und tief.

013* Wölbtopf; DW-WT II.2; B- und RS; rötlichorange 
am Boden, Rest lebhaftbraun; fein; mehrfach ge-
brannt; leichte runde Abdrehspuren; Arbeitsril-
len; Spirale mit etwas angehaftetem Lehm; Loch 
in der Wand (6,7 x 6,7 mm); Rillen unregelmäßig, 
kantig, bandläufig, unterschiedlich breit und tief.

014* Wölbtopf; DW-WT II; BS; mittelbraunorange bis 
mittelchromgelb; fein; einer von zwei ineinan-
dersteckenden WTs; roter Ton mit weißem Ton 
vermischt, dadurch marmoriert; rote Tonein-
schlüsse; Kieseleinschlüsse (max. 2 mm); steckte 
in Kat.-Nr. WT 15; leichte runde Abdrehspuren; 
Arbeitsrillen; Spirale ganz schwach; Rillen sehr 
flach, nicht regelmäßig und bandläufig.

015* Wölbtopf; DW-WT II; BS; hellgelbbraun; fein; ei-
ner von zwei ineinandersteckenden WTs; wenige 
schwarze Einschlüsse (max. 1 mm); Kat.-Nr. WT 
14 steckte darin; runde Abdrehspuren; im In-
neren Töpferspuren von unten links nach oben 
rechts; Spirale leicht versetzt und mittelhoch; 
Rillen ungleichmäßig, unterschiedlich tief und 
breit, leicht bandläufig.

016* Wölbtopf; DW-WT II; BS; mittelorange; fein; roter 
Ton mit weißem Ton vermischt, dadurch mar-
moriert; rote Toneinschlüsse; Arbeitsrillen; hohe 
Spirale; Rillen nicht ordentlich ausgearbeitet und 
kantig.

017* Wölbtopf; DW-WT II; BS; mittelchromgelb bis 
mittelgelbbraun; fein; roter Ton mit weißem Ton 
vermischt, dadurch marmoriert; rote Tonein-
schlüsse; leichte runde Abdrehspuren; Spirale; 
Arbeitsrillen; Rillen nicht parallel.

018* Wölbtopf; DW-WT II; BS; Oberfläche: dunkelgrau-
braun und braunorange, Scherben: mittelchrom-
gelb; fein; mehrfach gebrannt; Kieseleinschluss 
(3,8 x ,38 mm); Arbeitsrillen; Spirale leicht ver-
setzt und mittelhoch; Boden nicht exakt rund; 
an der Außenseite im Boden tiefes spiralförmiges 
Loch (2,5 x 1,9 mm), das nicht durchbricht; Rillen 
immer gleichmäßiger, je höher sie am Gefäß lie-
gen, klar abgegrenzt, nicht ganz parallel.

019* Wölbtopf; DW-WT II; BS; mittelchromgelb bis mit-
telgelbbraun; fein; roter Ton mit weißem Ton ver-
mischt, dadurch marmoriert; rote Toneinschlüsse 
(max. 3,5 mm); Spirale im Inneren gleichmäßig 
und hoch, daneben Tonklumpen (etwa 1,5 x 
0,8  mm); Rillen bandläufig, nur flach und leicht 
gerundet; organisches Material herausgebrannt 
(6 x 6 und 5 x 7 mm), vermutlich Stroh o. Ä.

020* Wölbtopf; DW-WT II; BS; dunkelrötlichorange 
bis lebhaftorangebraun; fein; wenige Einschlüsse 
(max. 1,5 mm); Arbeitsrillen; außen leichte Ein-
dellung quer über den unteren Bereich; leichte 
runde Abdrehspuren; Rillen bandläufig, unregel-
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mäßig, unterschiedlich tief und breit; mehrfach 
und gleichmäßig gebrannt.

021* Wölbtopf; DW-WT II; BS; graubraun, mittelchrom-
gelb, mittelrotbraun, Innen: mittelorangebraun; 
fein; roter Ton mit weißem Ton vermischt; eine 
Seite dunkler, also näher zum Feuer; Einschlüsse 
(max. 1,3 mm); wenige Kieseleinschlüsse (max. 
2,6 mm); linker Bodenrand etwas gedrückt durch 
Finger; im Inneren Töpferspuren von unten links 
nach oben rechts; Arbeitsrillen; Rillen unregel-
mäßig, ungleichmäßig tief und breit, recht flach, 
bandläufig; außen Abdrücke, wo Lehm ange-
drückt war; schiefer Stand.

022* Wölbtopf; DW-WT II; BS; lebhaftrötlichorange bis 
mittelchromgelb; fein; roter Ton mit weißem Ton 
vermischt, dadurch leicht marmoriert; rote Ton-
einschlüsse (max. 1,9 mm); einige schwarze Ein-
schlüsse (max. 2,4 mm); Kiesel (4,4 x 4,4 mm); in-
nen Arbeitsrillen; im Inneren Töpferspuren von 
unten links nach oben rechts; Spirale versetzt 
und hoch; Rillen unregelmäßig, unterschiedlich 
breit und tief, einige Rillen gehen quer.

023* Wölbtopf; DW-WT III.1; BS; graubraun und ocker 
bis orangebraun; fein; rechte Seite näher zum 
Feuer; wenige Einschlüsse (max. 2 mm); leichte 
runde Abdrehspuren; außen Spuren von ange-
klebtem Lehm; Arbeitsrillen; im Inneren Töp-
ferspuren von unten links nach oben rechts; 
unterste Rille nur halb herumgezogen, sonst 
abgeschlossene Ringe, unterschiedlich breit und 
tief, kantig mit Abrundungen.

024* Wölbtopf; DW-WT III.1; BS; mittelorange; fein; 
roter Ton mit weißem Ton vermischt; weiße und 
rote Toneinschlüsse; Loch (5,8 x 8,1 mm) 3 cm 
über dem Boden; Spirale nur leicht; Arbeitsrillen; 
Rillen parallel.

025* Wölbtopf; DW-WT III.1; BS; mittelrötlichorange; 
fein; Arbeitsrillen; Rillen nicht ordentlich gear-
beitet, teilweise verwischt, teilweise abflachend 
nach unten.

026* Wölbtopf; DW-WT III.1; BS; mittelbraunorange 
bis hellbraunocker; fein; einer von zwei ineinan-
dersteckenden WTs; Kat.-Nr. WT 009 steckte darin; 
eine Seite näher zum Feuer; ausgeprägte Arbeits-
rillen; Rillen unregelmäßig, kantig, bandläufig; 
wenige Reste von angebranntem Lehm.

027* Wölbtopf; DW-WT III.2; BS; mittelbraunorange 
bis lebhaftchromgelb; fein; unterer Teil roter und 
oberer Teil weißer Ton, der mit rotem vermischt 
wurde; wenige rote Toneinschlüsse; schwache 
runde Abdrehspuren; im Inneren Arbeitsrillen; 
Rillen nur wenige und nur schwach ausgeprägt 
und nur ein schmaler Einschnitt; innen kaum 
Spirale (Zeichnung post cocturam gespiegelt).

028* Wölbtopf; DW-WT III.2; BS; dunkelgelborange; 
fein; großer roter Tonklumpen (11 x 5,6 mm); 
einige Kieseleinschlüsse (max. 2,8 mm); leichte 
Arbeitsrillen; im Inneren Töpferspuren von un-
ten links nach oben rechts; Rillen bandläufig, 
schmal, rund, unterschiedlich breit, aber gleich-
mäßig tief.

029* Wölbtopf; DW-WT III.3; B- und RS; mittelchrom-
gelb, am Boden hellgelbbraun; fein; roter Ton 
mit weißem Ton vermischt, dadurch marmoriert; 
rote Toneinschlüsse (max. 5,5 mm); wenige Kiesel-
einschlüsse (max. 2,5 mm); einzelne weiße Ton-
einschlüsse; Arbeitsrillen; leichte runde Abdreh-
spuren; Rillen ungleichmäßig und 3 Stück quer 
verlaufend.

030* Wölbtopf; DW-WT III.3; BS; mittelrötlichorange 
bis hellbraunocker; fein; roter Ton mit weißem 
Ton vermischt, dadurch marmoriert; Kieselein-
schlüsse (max. 2 mm; einer bis 7,3 mm); Mörtel-
einschluss? (10 x 3,4 mm); im Inneren Arbeits-
rillen; Rillen abgerundet, breite Wulst, Rillen 
scheinen parallel (Zeichnung post cocturam gespie-
gelt).

031* Wölbtopf; DW-WT III.4; BS; dunkelorange; fein; 
leichte Arbeitsrillen; Rillen bandläufig angefan-
gen und dann parallel, gleichmäßig; Wulste nicht 
gleich breit.

032* Wölbtopf; DW-WT III.4 Var.; BS; hellgelbbraun; 
fein; leichte Arbeitsrillen; Rillen parallel, un-
gleichmäßig tief; Wülste unterschiedlich breit.

033* Wölbtopf; DW-WT III.4; BS; mittelbraunorange 
bis mittelchromgelb; fein; roter Ton mit weißem 
Ton vermischt, dadurch marmoriert; wenige rote 
Toneinschlüsse; wenige schwarze Einschlüsse 
(max. 0,5 mm); runde Abdrehspuren; hohe Spira-
le; Arbeitsrillen; Rillen nur schwach, bandläufig.

034* Wölbtopf; DW-WT IV; RS; fein; hellbraunocker; 
Kieseleinschlüsse (max. 0,9 mm); Innen nur leich-
te Arbeitsrillen; Rillen parallel und eine quer, 
gleichmäßig tief.

035* Wölbtopf; DW-WT V; BS; mittelchromgelb, am 
Boden hellgelbbraun; fein; roter Ton mit weißem 
Ton vermischt, dadurch marmoriert; rote Tonein-
schlüsse (max. 6 mm); wenige Kieseleinschlüsse 
(max. 4,7 mm); leichte lineare Abdrehspuren; kei-
ne Spirale; Rillen weit bandläufig, sodass höchs-
tens 2 Rillen erhalten, schmal eingetieft; kaum 
Arbeitsrillen; 5 Falten.

036* Wölbtopf; DW-WT V; BS; mittelchromgelb und 
graubraun; fein; eine Seite näher zum Feuer; 
schwarze Einschlüsse (max. 3 mm); wenige Kiesel-
einschlüsse (max. 3,5 mm); Arbeitsrillen; außen 
einige Arbeitsspuren in Form von Kerben; nur 2 
Rillen, die dünn und schwach ausgeprägt sind; 3 
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schwache Falten, die unregelmäßig um zwei Drit-
tel des Gefäßes verteilt sind.

Weiße Ware mit feiner Magerung (WW-F)

037* Amphore; DW I.2; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
2 Teile; wenig Organisches Material herausge-
brannt (max. 2,3 mm); ein Henkelansatz.

038* Amphore; DW I.1; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
3 Teile; wenig organisches Material herausge-
brannt (max. 3,1 mm); ein Henkel mit Fingerloch 
und ein Henkelansatz.

039* Amphore; DW I.1; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
auf Oberseite roter Tonfleck (10 x 6 mm).

040* Amphore; DW I.1; RS; ähnlich: orangeweiß; Ober-
seite hellbraunorange; fein.

041* Amphore; DW I.2; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
wenig organisches Material herausgebrannt (max. 
3,3 mm).

042* Amphore; DW I.2; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; or-
ganisches Material herausgebrannt (max. 4,5 mm); 
2 Teile; Kieseleinschluss (4,7 x 3,9 mm).

043* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; or-
ganisches Material herausgebrannt (max. 8,8 mm); 
wenige Kieseleinschlüsse (max. 3,8 mm); Boden 
rund herausgebrochen und erhalten.

044* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
wenig organisches Material herausgebrannt 
(max. 7,2 mm); Boden extra eingesetzt; in Mitte 
flacher Wirbel.

045* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
wenig organisches Material herausgebrannt 
(max. 6,2 mm); Boden extra eingesetzt; in Mitte 
des Bodens flacher Knoten.

046* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
wenig organisches Material herausgebrannt 
(max. 8,7 mm); Boden eingesetzt.

047* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein.

048* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Bodenteil ausgebrochen; wenig organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 8,2 mm).

049* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Bodenteil ausgebrochen.

050* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Bodenteil ausgebrochen; wenig organisches Ma-
terial herausgebrochen (max. 4,4 mm).

051* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Durchmesser nicht genau bestimmbar, zwischen 
11,5 und 12,5 cm.

052* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein.

053* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Bodenteil ausgebrochen.

054* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
Außenseite brüchig; Bodenteil ausgebrochen.

055 Henkelfrgmt.; Scherben: ähnlich orangeweiß; 
Kern: weißgrau; fein; organisches Material heraus-
gebrannt (max. 4,1 mm).

056 Henkelfrgmt.; mittelchromgelb; fein; organi-
sches Material herausgebrannt (max. 4,9 mm).

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

057* Topf; DW X; RS; Scherben: ähnlich orangeweiß; 
Oberfläche: lebhaftgrau; mittel.

058* Topf; DW X; RS; Scherben: ähnlich orangeweiß; 
Oberfläche: mittelgraubraun; mittel.

059* Topf; DW X; RS; orangeweiß; mittel.
060* Topf; DW X; RS; ähnlich: orangeweiß; stellenweise 

mittelgraubraun; mittel.
061* Topf; DW X; RS; hellgraubraun; mittel.
062* Topf; DW X; RS; hellchromgelb; grob.
063* Topf; DW X; RS; ähnlich: orangeweiß und grau; 

mittel; mehrfach gebrannt.
064* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 

grob; wenige Kieseleinschlüsse (max. 5,3 mm); 
Ausguss.

065* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 
grob.

066* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel.

067* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel.

068* Reibschüssel; DW XV.2; B- und RS; ähnlich: oran-
geweiß; mittel; wenig organisches Material heraus-
gebrannt (max. 4,4 mm).

069* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
stellenweise hellgraubraun; mittel.

070* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel.

071* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel.

072* Reibschüssel; DW XV.1; RS; ähnlich: orangeweiß; 
grob.

073* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
grob.

074* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel; Außenseite teilweise abgeplatzt.

075* Reibschüssel; DW XV.2; RS; braunschwarz; mittel; 
mehrfach gebrannt.

076* Schüssel; DW XVII; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
077* Schüssel; DW XVII; RS; ähnlich: orangeweiß; 

grob; organisches Material herausgebrannt (3,5 x 
1,5 mm).

078* Schüssel; DW XVII; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
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079* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; ähnlich: orange-
weiß; grob.

080* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; ähnlich: orange-
weiß; grob.

081* Schüssel; DW XIX; RS; graubraun; mittel; mehr-
fach gebrannt.

082* Schüssel; DW XIX; RS; mittelgraubraun; mittel; 
mehrfach gebrannt.

083* Schüssel; DW XX; B- und RS; ähnlich: orange-
weiß; mittel; wenig organisches Material heraus-
gebrannt (max. 3,2 mm); runde Abdrehspuren.

084* Schüssel; DW XX; RS; ähnlich: orangeweiß und 
lebhaftgraubraun; mittel.

085* Teller; DW XXII.1; RS; ähnlich: orangeweiß; grob.
086* Teller; DW XXII; RS; ähnlich: orangeweiß; grob.
087* Teller; DW XXII; RS; ähnlich: orangeweiß; stellen-

weise mittelbraunorange; mittel.
088* Teller; DW XXII; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
089* Teller; DW XXIV; RS; hellgraubraun; mittel; mehr-

fach gebrannt.
090* Teller; DW XXV; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
091* BS; ähnlich: orangeweiß; grob; steht nicht gerade; 

leichte runde Abdrehspuren.
092* BS; ähnlich: orangeweiß; mittel.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

093* Amphore; DW I.1; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Kern: mittelgrau; fein; weiße Toneinschlüsse 
(max. 5,1 mm); wenig organisches Material he-
rausgebrannt (max. 6,4 mm); auf Oberseite des 
Randes Arbeitsspur.

094* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 5,2 mm); ein Henkelan-
satz mit Fingerloch.

095* Amphore; DW I.1; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Kern: grau; mittel; weiße Toneinschlüsse (max. 
6,5 mm); wenig organisches Material herausge-
brannt (max. 5,6 mm); auf Oberseite des Randes 
Arbeitsspur.

096* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 5,5 mm); ein Teil 
schwarz verkohlt.

097* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; mittel; 
weiße Toneinschlüsse (max. 9 mm).

098* Amphore; DW I.1; RS; mittelbraunocker; fein; 
vereinzelter weißer Toneinschluss (1,9 mm); Ril-
le am Rand an einer Stelle mit Tonklumpen ver-
schmiert.

099* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 2,9 mm); organisches 
Material herausgebrannt (4 x 1 mm); Rille am 
Rand stark abgenutzt.

100* Amphore; DW I.1; RS; lebhaftorangebraun; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,5 mm).

101* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; weni-
ge weiße Toneinschlüsse (max. 2,6 mm).

102* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 6,9 mm); stellenweise orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,1 mm); 
Henkel mit Fingerloch.

103* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 4,1 mm).

104* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 5,6 mm); Kieselein-
schluss (3,3 x 1,7 mm); ein Henke mit Fingerloch.

105* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 6 mm); etwas Verkohltes 
erhalten.

106* Amphore; DW I.2; RS; mittelbraunocker; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,6 mm); wenige Kie-
seleinschlüsse (max. 7,6 mm).

107* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 5,3 mm); Rille am Rand 
stark abgenutzt.

108* Amphore; DW I.2; RS; mittelgelbbraun; mittel; 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,8 mm); organi-
sches Material herausgebrannt (5,7 x 1,6 mm).

109* Amphore; DW I.2; RS; Scherben: hellgelbbraun; 
Kern: lebhaftgrau; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 3,4); stellenweise organisches Material he-
rausgebrannt (max. 2,3 mm).

110* Amphore; DW I.3; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Kern: lebhaftrötlichorange; fein; weiße Tonein-
schlüsse (max. 5,7 mm); wenig organisches Mate-
rial herausgebrannt (max. 4,8 mm).

111* Amphore; DW I.3; RS; hellbraunocker; fein; weni-
ge weiße Toneinschlüsse (max. 2,4 mm); stellen-
weise organisches Material herausgebrannt (max. 
8,3 mm).

112* Amphore; DW I; RS; mittelbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 4 mm).

113* Krug; DW V.1; RS; hellbraunocker; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 3,7 mm); vereinzelt organi-
sches Material herausgebrannt (max. 4,2 mm); 1 
Henkel ohne Fingerloch.

114* Krug; DW V.1; RS; hellbraunocker; fein; wenige 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,2 mm); ein Henkel.

115* Krug; DW V.2; RS; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 4,2 mm).

116* Krug; DW V.2; RS; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 4,4 mm); wenig organisches 
Material herausgebrannt (max. 3,5 mm); 2 Hen-
kelansätze.

117* Schüssel; DW XXIV; R- und BS; hellbraunocker; 
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fein; weiße Toneinschlüsse (max. 3,0 mm); runde 
Abdrehspuren.

118* BS; Kern: graubraun; Oberfläche: mittelorange; 
fein; weiße Toneinschlüsse; innen Arbeitsspu-
ren, nicht ordentlich und gleichmäßig ver-
schmiert.

119* BS; hellbraunocker; fein; 2 weiße Toneinschlüsse 
(7,8 x 6,7 und 4,4 x 4,2 mm).

120* BS; hellbraunocker; fein; weiße und rote Tonein-
schlüsse (max. 1,4 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 3,7 mm).

121* BS; hellorangebraun; mittel; viele weiße Tonein-
schlüsse (max. 5,7 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 7,3 mm).

122* BS; hellbraunocker; mittel; viele weiße Tonein-
schlüsse (max. 6,3 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 6,1 mm).

123* BS; hellgelbbraun; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 10,1 mm).

124 Henkel; hellgelbbraun; mittel; Breite 4,4 cm; 
Henkel mit WS und Fingerloch; weiße Tonein-
schlüsse (max. 5,1 mm); auf Innenseite der WS 
etwas Ton aufgetropft.

125 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,1 mm); wenige rote Tonein-
schlüsse (max. 3,2 mm).

126 WS mit 2 Henkelansätzen; hellbraunocker; mit-
tel; weiße Toneinschlüsse (max. 3, 0 mm); wenige 
rote Toneinschlüsse (max. 3,3 mm).

127 Henkelfrgmte (3); mittelbraunocker; Kern: hell-
grau; mittel; weiße Toneinschlüsse (max. 2,9 mm); 
Fingerloch; organisches Material herausgebrannt 
(max. 3,6 mm).

128 Henkel; hellbraunocker; fein; Breite 4,1 cm; 2 
Stück; kleine weiße Toneinschlüsse (max. 1,5 
mm); Kieseleinschluss (3,4 x 2,2 mm).

129 Henkel; hellgelbbraun; mittel; Breite 5,2 cm; 
Henkel mit WS und Fingerloch; weiße Tonein-
schlüsse (max. 3,7 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 4,4 mm); auf Innenseite der 
WS etwas Ton aufgetropft.

130 Henkelfrgmte; hellbraunocker; fein; 3 Stück; 2 
mit WS; weiße Toneinschlüsse (max. 4,7 mm).

131 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; mittel; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,3 mm); organisches Material 
herausgebrannt (max. 10,2 mm).

132 Henkel; hellbraunocker; fein; weiße Tonein-
schlüsse (max. 6,4 mm); Fingerloch.

133 Henkelfrgmt.; mittelchromgelb; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,1 mm); Fingerloch.

134 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; wenige wei-
ße Toneinschlüsse (max. 5 mm).

Rote Ware mit roten Toneinschlüssen (RW-R)

135* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; rote 
Toneinschlüsse (max. 2,7 mm); stellenweise orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 2,3 mm).

136* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; 
rote Toneinschlüsse (max. 2,0 mm; größte 4,4 x 
3,9  mm); Henkelansatz erhalten.

137* Amphore; DW I.1; RS; mittelchromgelb; fein; 
rote Toneinschlüsse (max. 1,9 mm); wenig orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,4 mm).

138* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; rote 
Toneinschlüsse (max. 2,3 mm); wenig organisches 
Material herausgebrannt (max. 4,2 mm); Rille am 
Rand unterschiedlich stark abgenutzt.

139* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; we-
nige rote Toneinschlüsse (max. 2,2 mm); stellen-
weise organisches Material herausgebrannt (max. 
3,1  mm); ein Henkelansatz mit Ansatz von Finger-
loch.

140* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; rote 
Toneinschlüsse (max. 4,6 mm); Henkelansatz mit 
Ansatz von Fingerloch erhalten.

141* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; we-
nige rote Toneinschlüsse (max. 1,8 mm); Finger-
loch; stellenweise organisches Material herausge-
brannt (max. 3,4 mm).

142* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; rote 
Toneinschlüsse (max. 3,6 mm).

143 Amphore; DW I; RS-Fragment mit Henkelfrgmt.; 
hellgelbocker; fein; wenige rote Toneinschlüsse 
(max. 3 mm); Teil des Fingerloches.

144* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; grob; wenige 
rote Toneinschlüsse (max. 2,5 mm); Kieselein-
schlüsse (max. 2,7 mm).

145* Schüssel; DW XVII; RS; mittelbraunocker; mittel; 
wenige rote Toneinschlüsse (max. 1,9 mm).

146* Teller; DW XXIV; RS; hellbraunocker; fein; weni-
ge rote Toneinschlüsse (max. 2,4 mm).

147* BS; hellbraunocker; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 2,4 mm); organisches Material herausge-
brannt (max. 9,4 mm).

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

148* Krug; DW VII; RS; hellbraunocker; grob; Kiesel-
einschlüsse (max. 2,7 mm); 2 Teile.

149* Topf; DW X; B- und RS; an einer Seite orange-
braun, rötlichbraun; grob; mehrfach gebrannt; 
runde Abdrehspuren; teilweise weiße Einschlüsse 
(max. 2 mm); 2 Teile.

150* Topf; DW X; B- und RS; mittelorange; grob; runde 
Abdrehspuren; zerscherbt.
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151* Topf; DW X; RS; lebhaftbraun bis mittelbraun-
orange; grob; unterschiedlich stark gebrannt.

152* Topf; DW X; RS; Scherben: rötlichorange; Oberflä-
che: lebhaftbraun; grob.

153* Topf; DW X; RS; Scherben: lebhaftorange; Ober-
fläche: lebhaftgraubraun; grob.

154* Topf; DW X; RS; Scherben: hellbraunocker; Ober-
fläche: lebhaftgraubraun; grob.

155* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; grob.

156* Topf; DW XI.1; RS; braunschwarz; grob; mehrfach 
gebrannt.

157* Topf; DW XI.1; RS; Kern: braunschwarz; innere 
Schicht: mittelgelblichorange; äußere Schicht: 
hellbraunocker; grob.

158* Topf; DW XII.1; RS; Scherben: braunschwarz; 
Kern: dunkelrötlichorange; grob; mehrfach ge-
brannt.

159* Topf; DW XII.1; RS; Scherben: lebhaftorange; 
Oberfläche: lebhaftgraubraun; grob; Kieselein-
schlüsse (max. 3,1 mm).

160* Topf; DW XII.2; RS; hellgelbbraun; grob; Kiesel-
einschlüsse (max. 3,6 mm).

161* Topf; DW XII.2; RS; dunkelrotorange; grob; we-
nige Kieseleinschlüsse (max. 3,6 mm); mehrfach 
gebrannt.

162* Schüssel; DW XIII; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Oberfläche: lebhaftgraubraun; grob.

163* Schüssel; DW XIII; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Oberfläche: graubrau.

164* Schüssel; DW XIV; RS; mittelgelbbraun; grob.

165* Reibschüssel; DW XV.1; RS; mittelbraunocker; 
grob; wenige Kieseleinschlüsse (max. 2,6 mm).

166* Reibschüssel; DW XV.1; RS; hellbraunocker; grob; 
vereinzelte Kieseleinschlüsse (max. 2,4 mm); mit 
halbem Ausguss.

167 Reibschüssel; DW XV.1; RS; hellbraunocker; grob; 
Durchmesser nicht bestimmbar.

168* Reibschüssel; DW XV.2; RS; lebhaftrötlichorange 
und dunkelgrau; grob; Teil des Ausgusses.

169* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; grob; 
Kieseleinschluss (6,5 mm).

170* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; grob.

171* Schüssel; DW XVI; RS; lebhaftbraun; grob; 
schwarz gebrannt.

172* Schüssel; DW XVI; RS; graubraun; grob; schwarz 
gebrannt.

173* Schüssel; DW XVII; B- und RS; Scherben: hellbraun-
ocker; Oberfläche: lebhaftgrau; grob; runde Ab-
drehspuren.

174* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; hellbraunocker; 
grob; wenige Kieseleinschlüsse (max. 1,6 mm).

175* Schüssel; DW XXI; RS; lebhaftrötlichorange; grob; 
wenige Kieseleinschlüsse (max. 2,6 mm).

176* Teller; DW XXIII; BS; mittelbraun; grob; runde Ab-
drehspuren.

177* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; lebhaftsiena; 
grob.

178* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; braunschwarz; 
grob.

179* Amphore; DW I; BS; lebhaftbraunorange; grob.
180* BS; mittelgelbbraun; grob; runde Abdrehspu-

ren; organisches Material herausgebrannt (max. 
2,7  mm); unter dem Boden etwas Ton über den 
Abdrehspuren angebrannt.

181* BS; hellbraunocker; grob; Abdrehspuren; Boden 
uneben.

182* BS; hellbraunocker; grob; runde Abdrehspuren; 
Kieseleinschlüsse (max. 2,1 mm).

183* BS; mittelbraunocker; grob; organisches Material 
herausgebrannt (11,2 x 2,0 mm); Kieseleinschlüsse 
(max. 3,1 mm).

184* BS; graubraun; grob; runde Abdrehspuren.
185* BS; mittelgelbbraun; grob; runde Abdrehspuren; 

Kieseleinschlüsse (max. 3,6 mm).
186* BS; braunschwarz; grob; runde Abdrehspuren.
187 Henkelfrgmt.; hellorange; grob.
188 WS; Scherben: dunkelgrau; Kern: dunkelrotoran-

ge; grob.
189 WS; Kern: lebhaftrötlichorange; Oberfläche: grau-

braun; grob; 2 Rillen; Stärke: 4,7 mm.

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

190* Flasche; DW III; RS; hellbraun; fein.
191* Flasche; DW III; RS; mittelgelbocker; fein; organi-

sches Material herausgebrannt (max. 2,1 mm).
192* Flasche; DW III; RS; hellbraunocker; fein.
193* Flasche; DW III Var.; RS; hellbraunocker; fein; we-

nig organisches Material herausgebrannt (max. 
3,8 mm).

194* Flasche; DW II; RS; hellbraunocker; fein.
195* Krug; DW VIII; RS; hellbraunocker; fein.
196* Krug; DW V.1; RS; mittelbraunocker; fein; ein 

Henkel und 2 Henkelansätze; Hals aufgesetzt.
197 RS-Fragment; hellorangebraun; fein; 2 Henkelan-

sätze.
198* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; orga-

nisches Material herausgebrannt (max. 3,9 mm).
199* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; orga-

nisches Material herausgebrannt (max. 4,6 mm); 
ein Henkelansatz.

200* Amphore; DW I.1; RS; hellocker; fein; vereinzel-
ter Kieseleinschluss (2,7 mm); stellenweise orga-
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nisches Material herausgebrannt (max. 9,4 mm).
201* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; we-

nig organisches Material herausgebrannt (max. 
6,2 mm); wenige Kieseleinschlüsse (max. 2,2 mm); 
ein Henkelansatz mit Ansatz von Fingerloch.

202* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; 2 
Teile; stellenweise organisches Material heraus-
gebrannt (max. 5,6 mm); ein Henkelansatz.

203* Amphore; DW I; RS; hellbraunocker; fein; Kiesel-
einschluss (2,5 x 2,1 mm).

204* Amphore; DW I; RS; hellbraunocker; fein.
205* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; fein; wenig orga-

nisches Material herausgebrannt (max. 0,9 mm).
206* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; fein; organisches 

Material herausgebrannt (5,8 x 2 mm).
207* Topf; DW X; RS; lebhaftorange; fein.
208* Reibschüssel; DW XIII; RS; dunkelgrau und hell-

braunocker; fein; stellenweise organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 8,6 mm); wenige 
Kieseleinschlüsse (max. 2,6 mm); Hälfte eines 
Ausgusses.

209* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelgelbbraun bis 
lebhaftgraubraun; fein.

210* Schüssel; DW XVI; RS; gelbbraun; fein; 2 Teile; 
hart gebrannt.

211* Schüssel; DW XVI; RS; gelbbraun; fein; hart ge-
brannt.

212* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Oberfläche: lebhaftgraubraun; fein.

213* Schüssel; DW XVI; RS; dunkelgrau; fein; mehr-
fach gebrannt; Außenseite stark abgenutzt.

214* Schüssel; DW XVII; RS; mittelgelbbraun; fein.
215* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; mittelgelbbraun; 

fein.
216* Schüssel/Teller; DW XXII.1; RS; hellbraunocker; 

fein; wenig organisches Material herausgebrannt 
(max. 3,7 mm); wenige Kieseleinschlüsse (max. 
2,6 mm).

217* Schüssel/Teller; DW XXII.1; RS; hellorangebraun; 
fein.

218 Schüssel/Teller; DW XXII.; RS; mittelbraun; fein.
219* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; hellbraunocker; 

fein.
220* BS; dunkelchromgelb; fein; Bodenteil rund heraus-

gebrochen wie bei Weißer Ware.
221* BS; hellbraunocker; fein; Reibschalenfrgmt.; Kiesel 

als Reibfläche (max. 3,8 mm).
222* Amphore; DW I; BS; hellbraunocker; fein; orga-

nisches Material herausgebrannt; 3 Teile; Boden 
ausgebrochen.

223* BS; hellbraunocker; fein; organisches Material he-
rausgebrannt (max. 8,7 mm).

224* BS; hellbraunocker; fein; Bodenausgebrochen; 
Reibschüssel; BS; mittelchromgelb; fein; auf In-
nenseite Kiesel (max. 7,9 mm) als Reibfläche.

225* BS; hellbraunorange; fein; Kieseleinschluss (3,1 x 
2,4 mm); Boden rund herausgebrochen.

226* BS; hellbraunocker; fein.

227* BS; mittelgelbocker; fein.

228* BS; mittelgelbocker; fein; wenig organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 6,1 mm).

229* BS; hellbraunocker; fein.

230* BS; hellbraunocker; fein.

231 Henkelfrgmte; hellbraunocker; fein; Breite 5,1 cm; 
2 Stück; organisches Material herausgebrannt 
(max. 3,9 mm).

232 Henkelfrgmt.; hellgelbocker; fein.

233 Henkel; hellbraunocker; fein; organisches Materi-
al herausgebrannt (7 x 2 mm); Teil von Fingerloch 
erhalten.

234 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; organisches 
Material herausgebrannt (max. 7,9 mm).

235 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; Breite 3,3 cm; 
2 Stück; Kieseleinschluss (4 x 2,9 mm).

236 Henkelfrgmt. mit etwas WS; hellorangebraun; 
fein.

237 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein.

238 Henkelfrgmt. mit WS; hellbraunocker; fein.

239 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; grob; organisches 
Material herausgebrannt (max. 4 mm).

240 Henkelfrgmt.; lebhaftchromgelb; fein; organisches 
Material herausgebrannt (max. 2,9 mm).

241 Henkel; braunschwarz; fein; mehrfach gebrannt.

242 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; organisches 
Material herausgebrannt (max. 5,1 mm).

243 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; wenig orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 9,6 mm).

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

244* Flasche; DW III; RS; hellbraunocker; mittel; orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,6 mm).

245* Topf; DW X; RS; lebhaftbraunocker; mittel.

246* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; mittel; organi-
sches Material herausgebrannt (max. 2,7 mm).

247* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; mittel.

248* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; mittel; stellen-
weise organisches Material herausgebrannt (max. 
1,6 mm).

249* Topf; DW XI.1; RS; Scherben: mittelbraunocker; 
Oberfläche: lebhaftgraubraun; mittel.

250* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; mittel.
251* Topf; DW XI.3; RS; hellbraunocker; mittel.
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252* Topf; DW XI; RS; graubraun; mittel; schwarz ge-
brannt.

253* Topf; DW XII.1; RS; hellbraunocker; mittel; wenige 
Kieseleinschlüsse (max. 3,4; größter 8,2 x 6,4 mm).

254* Topf; DW XII.1; RS; hellbraunocker; mittel; orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 1,9 mm).

255* Topf; DW XII.1; RS; hellgraubraun; mittel; stellen-
weise organisches Material herausgebrannt (max. 
2,2 mm).

256* Topf; DW XII.1; RS; mittelgelbbraun; mittel; weni-
ge Kieseleinschlüsse (max. 2,0 mm).

257* Topf; DW XII.1; RS; hellbraunocker; mittel; orga-
nisches Material herausgebrannt (4,1 x 1,5 mm).

258* Topf; DW XII.1; RS; mittelbraunocker; mittel.
259* Reibschüssel; DW XV.1; RS; Scherben: hellbraun-

ocker; Oberfläche: graubraun; mittel; wenige 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,3 mm); Kieselein-
schlüsse (max. 5,0 mm).

260* Reibschüssel; DW XV.1; RS; Innenseite: graubraun; 
Außenseite: gelbbraun; mittel.

261* Reibschüssel; DW XV.1; RS; hellbraunocker; mittel.
262* Reibschüssel; DW XV.1; RS; hellbraunocker; mit-

tel; wenige weiße Toneinschlüsse (max. 4,4 mm).
263* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelgelbbraun; mit-

tel; brüchige Risse.
264* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; mittel.
265* Reibschüssel; DW XV.2; RS; Scherben: hellbraun-

ocker; Oberfläche: graubraun; mittel.
266* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; mit-

tel; organisches Material herausgebrannt (max. 
3,0 mm).

267* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelbraunocker; 
mittel.

268* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; mit-
tel; wenig organisches Material herausgebrannt 
(max. 2,2 mm); Außenseite teilweise abgeplatzt.

269* Reibschüssel; DW XV.2; RS; schwärzlichgrau 
bis mittelbraunocker; mittel; 2 Teile; Scherben-
schnitt: grau – rot – schwarz – rot – grau.

270* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelgelbbraun; mittel.
271* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelgelbbraun; mittel.
272* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; mittel.
273* Reibschüssel; DW XV.2; RS; mittelgelbbraun; mittel.
274* Schüssel; DW XIX; RS; rötlichorange; mittel.
275* Schüssel; DW XVI; RS; mittelgraubraun; mittel; 

wenige Kieseleinschlüsse (max. 2,2 mm).
276* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: hellgelbbraun; 

Oberfläche: graubraun; mittel; nah zum Feuer.
277* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel.
278* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorangebraun; mittel.
279* Schüssel; DW XVI; RS; rötlichorange; mittel; Kie-

seleinschlüsse (max. 2,5 mm).

280* Schüssel; DW XVII; B- und RS; hellbraunocker; 
mittel; stellenweise organisches Material heraus-
gebrannt (max. 7,8 mm).

281* Schüssel; DW XVII; B- und RS; hellbraunocker; 
mittel.

282* Schüssel; DW XVII; RS; hellbraunocker; mittel.

283* Schüssel; DW XVII; RS; hellorangebraun; mittel; 
roter Toneinschluss (8,7 x 7 mm); wenig organi-
sches Material herausgebrannt (max. 3,7 mm).

284* Schüssel; DW XVII; RS; hellbraunocker; mittel; or-
ganisches Material herausgebrannt (2,4 x 1,5 mm).

285* Schüssel; DW XVII; RS; mittelgelbbraun; mittel.

286* Schüssel; DW XVII; RS; mittelgelbbraun; mittel; 
Kieseleinschlüsse (max. 2,6 mm).

287* Schüssel; DW XVIII; RS; mittelgelbbraun; mittel; or-
ganisches Material herausgebrannt (4,6 x 2,3 mm).

288* Schüssel; DW XVIII; RS; hellbraunocker; mittel; 
Innenseite abgeplatzt.

289* Schüssel; DW XVIII; RS; Scherben: hellbraun-
ocker; Oberfläche: graubraun; mittel.

290* Schüssel; DW XXI; RS; hellbraunocker; mittel; or-
ganisches Material herausgebrannt (5,1 x 3,1 mm).

291* Schüssel; DW XXI; RS; hellbraunocker; mittel.

292* Schüssel; DW XXI; RS; hellbraunocker; mittel; we-
nig organisches Material herausgebrannt (max. 
1,6 mm).

293* Teller; DW XXII.1; RS; mittelbraunocker; mittel.

294* Teller; DW XXV.; B- und RS; lebhaftgelbbraun bis 
mittelbraun; mittel; Boden teilweise näher zum 
Feuer.

295* Teller; DW XXV; BS; mittelgelbbraun; mittel; we-
nige Kieseleinschlüsse (max. 3,9 mm).

296* Teller; DW XXV; RS; lebhaftorangebraun; mittel; 
Kieseleinschlüsse (max. 1,7 mm).

297* Amphore; DW I; BS; mittelbraunocker; mittel.

298* Amphore; DW I; BS; mittelgelbbraun; mittel; viele 
Kieseleinschlüsse (max. 2,5 mm).

299* BS; hellbraunocker; mittel; organisches Material 
herausgebrannt (max. 13 mm).

300* BS; mittelbraunocker; mittel; runde Abdrehspu-
ren; am Übergang Boden - Wand nicht glatt ver-
strichen.

301* BS; mittelgelbbraun; mittel; runde Abdrehspuren.

302* BS; lebhaftgelbbraun; mittel; runde Abdrehspu-
ren; organisches Material herausgebrannt (3,0 x 
1,7 mm).

303* BS; lebhaftorangebraun; mittel; wenige Kieselein-
schlüsse (max. 2,6 mm).

304* BS; hellbraunocker; mittel; organisches Material 
herausgebrannt (2,9 x 1,9 mm); wenige Kieselein-
schlüsse (max. 1,9 mm).
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305* BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspuren.
306* BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspuren.
307* BS; hellbraunocker; mittel; wenig organisches 

Material herausgebrannt (max. 3,1 mm); runde 
Abdrehspuren.

308* BS; hellgelbbraun; mittel; runde Abdrehspuren.
309* BS; Innenseite: rötlichorange; Außenseite: hell-

braunocker; mittel; weißer Toneinschluss (2,4 x 
1,7 mm); organisches Material herausgebrannt 
(max. 2,5 mm).

310 Henkel; hellbraunocker; mittel; stellenweise 
graugebrannt; Fingerloch.

311 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; mittel; organi-
sches Material herausgebrannt (4,0 x 3,8 mm).

312 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; mittel; organi-
sches Material herausgebrannt (max. 2,9 mm).

Sonstiges

313* BS?; mittelbraunorange; glatt; TS; Engobe nicht 
erhalten.

314 WS; mittelbraunocker; glatt; 6 WS mit Wellen-
banddekor.

315* BS; Scherben: hellbraun; Oberfläche: schwarz; 
glatt; Trierer Ware.

316* BS; rötlichorange; glatt; Brennhilfe; Abdrehspu-
ren; innen Spuren ähnlich Abdrehspuren; Ton 
auf Bodenaußenseite nicht glatt verstrichen; 
mehrfach gebrannt.

317* BS; hellchromgelb bis graubraun; rau; Brennhil-
fe; stellenweise stark verbannt.

318* BS; dunkelrotorange bis braun; glatt; Brennhilfe; 
runde Abdrehspuren; weißer Ton auf das Stück 
getropft; auch am Bruch langgelaufen; innen 
kreisförmige Erhöhungen.

319* BS; mittelrotbraun bis dunkelgraubraun; glatt; 
Brennhilfe; Abdrehspuren; innen Spuren ähnlich 
Abdrehspuren.

320 Formstein; keilförmige Frontfläche; vordere Keil-
seite verglast; Unterseite stark verglast mit Tropf-
spuren; unterer Teil der zweiten Keilseite abge-
brochen und auch Verglasungsspuren (entweder 
defekt eingebaut oder bei einem der ersten Brän-
de kaputt); an beiden Längsseiten und auf Ober-
seite Arbeitsspuren; auf Oberseite Spuren ver-
brannter Holme; sichtbare Kieseleinschlüsse 
bis max. 2,2 cm; Maße Keilseite: 9,5 x 13,5 x 8 x 
14 cm.

321 Formstein; keilförmige Frontfläche; stark verzie-
gelt; an Unterseite leichte Verglasung; sichtbare 
Kieseleinschlüsse bis max. 6,8 mm; an einer Sei-
tenwand sowie an einer Keilseite Arbeitsspuren; 
Maße Keilseite: 10,5 x 14,5 x 7,5 x 13 cm.

322 Formstein; keilförmige Frontfläche; verziegelt; 
keine Verglasung; stark löchrig/bröselig; an bei-
den Längsseiten vereinzelte Arbeitsspuren; sicht-
bare Kieseleinschlüsse bis max. 2,7 cm; Maße 
Keilseite: 10 x 14,5 x 8,5 x 15 cm.

323 Formstein; keilförmige Frontflache; verziegelt 
und schwarz gebrannt; an einer Keilseite Arbeits-
spuren; Oberseite etwas abgebrochen; Unterseite 
und Teil der rechten Seite verglast und schwarz 
gebrannt; sichtbare Kieseleinschlüsse bis max. 
2,8 cm; Maße Keilseite: 10,5 x 13,5 x 9 x 13 cm.

324 Ziegel; Imbrix; 10,7 x 9,8 x 2,2 cm.

 Schicht 03 [ Taf. XXX-XXXIV ]

Diese Schicht, die in der Mitte des Ofenbereichs liegt, 
besteht aus braungelbem, tonigem Sand, der stark mit 
Keramik durchsetzt ist.

Grabungsschicht: 402 003.
FNr.: 167, 169 (Keramik).

Weiße Ware mit feiner Magerung (WW-F)

001* Amphore; DW I.1; RS; ähnlich: orangeweiß; fein.
002 WS; ähnlich: orangeweiß; fein; roter Tonein-

schluss (5,6 x 3,3 mm); auf Innenseite leichte Ar-
beitsrillen.

003 WS; ähnliche: orangeweiß; fein; Arbeitsrillen auf 
Innenseite.

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

004* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß 
bis hellgelbgrau; grob; anhand von Verfärbung 
deutlich, dass eine Seite näher zum Feuer.

005* Schüssel; DW XIX; RS; ähnlich: orangeweiß; grob.
006* BS; ähnlich: orangeweiß; eine Stelle dunkelgrau; 

grob; runde Abdrehspuren.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

007* Krug; DW V.1; RS; hellbraunocker; mittel; weiße 
Toneinschlüsse (max. 4,4 mm); Vergängliches he-
rausgebrannt (max. 5,4 mm); ein Henkel abgebro-
chen; vorstehender Rand scheint aufgesetzt.

008* Krug; DW VI Var.; RS; mittelgelbbraun; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 1,2 mm).

009* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 4,5 mm); Henkelansatz und 
Fingerloch erhalten.

010* BS; mittelgelbbraun; mittel; weiße Toneinschlüs-
se (max. 4,1 mm); Arbeitsrillen auf Innenseite.

011* BS; hellbraunocker; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 2,7 mm).

012* BS; hellbraunocker; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 5,6 mm).
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013* BS; hellbraunocker; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 10,8 mm).

014 Henkel; hellbraunocker; fein; wenige weiße Ton-
einschlüsse (max. 1 mm).

015 Henkelfrgmt.; mittelrötlichorange; mittel; weiße 
Toneinschlüsse (max. 3,4 mm).

016 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; mittel; weißer 
Toneinschluss (3 x 2 mm); Steineinschluss (4,4 x 
4,4  mm).

017 Henkel; hellbraunocker; mittel; weiße Tonein-
schlüsse (max. 4,0 mm); Fingerloch.

018 Henkel; hellbraunocker; mittel; weiße Tonein-
schlüsse (max. 1,7 mm).

019 Henkelfrgmt.; hellgelbocker; mittel; weiße Ton-
einschlüsse (max. 3,5 mm).

020 WS mit Henkelansatz; hellbraunocker; mittel; 
weiße Toneinschlüsse (max. 1,3 mm).

021 WS; hellbraunocker; fein; wenige weiße Tonein-
schlüsse (max. 2,9 mm); auf Außenseite 2 Rillen 
(5,5 mm) im Abstand von 14,8 mm.

022 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; wenige weiße 
und rote Toneinschlüsse (max. 1,3 mm); Finger-
loch am unteren Teil des Henkels.

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

023* Topf; DW X; RS; mittelorange; grob.
024* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; grob; Durchmes-

ser nicht bestimmbar.
025* Topf; DW X; RS; mittelorange; grob.
026* Topf; DW X; RS; Scherben: dunkelrötlichorange; 

Oberfläche: lebhaftgraubraun; grob.
027* Topf; DW X; RS; Scherben: rötlichorange; Oberflä-

che: graubraun; grob.
028* Topf; DW XI.3; RS; rötlichorange bis dunkelgrau-

braun; grob; unterschiedlich stark gebrannt.
029* Topf; DW XI.3; RS; mittelrötlichorange; grob; we-

nig Vergängliches herausgebrannt (max. 3,0 mm).
030* Topf; DW XI.3; RS; lebhaftbraun; grob; 3 Teile; 

Vergängliches herausgebrannt (max. 13,1 mm).
031* Topf; DW XI.1; RS; Scherben: lebhaftrötlichorange; 

Kern: schwarz; grob.
032* Topf; DW XI.1; RS; lebhaftrötlichorange; grob.
033* Topf; DW XI.1; RS; mittelorange; grob.
034* Topf; DW XI.1; RS; mittelorange; grob; Durchmes-

ser nicht bestimmbar.
035* Reibschüssel; DW XV.1; RS; dunkelgraubraun; 

grob; mehrfach gebrannt.
036* Reibschüssel; DW XV.1; RS; dunkelorange; grob; 2 

Teile; Ansatz von Ausguss erhalten.
037* Reibschüssel; DW XV.1; RS; lebhaftrötlichorange; 

grob.

038* Schüssel; DW XVII; R- und BS; braunschwarz; 
grob; runde Abdrehrillen.

039* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; lebhaftrötlichoran-
ge; grob.

040* Schüssel; DW XXI; RS; braun; grob; Arbeitsrillen 
auf Innenseite.

041* Schüssel; DW XXI; RS; Scherben: dunkelrotoran-
ge; Oberfläche: graubraun; grob.

042* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; mittelbraun; 
grob.

043* BS; lebhaftrötlichorange; grob.
044* BS; lebhaftrötlichorange; grob; runde Abdrehril-

len.
045* BS; rötlichorange; grob.
046* BS; lebhaftrötlichorange; grob.
047* BS; rötlichorange; grob; runde Abdrehspuren; auf 

Innenseite 2 eingetiefte Ringe 8,1 mm auseinan-
der.

048* BS; hellbraun; grob; runde Abdrehrillen; auf In-
nenseite des Bodens kreisförmige Rillen.

049* BS; hellbraunocker; grob; Vergängliches heraus-
gebrannt (max. 4,2 mm); auf Innenseite Arbeits-
rillen; runde Abdrehrillen.

050 BS; braunschwarz; grob; mehrfach gebrannt; run-
de Abdrehrillen.

051 Henkelfrgmt.; braunschwarz; grob.
052 Henkel; Scherben: lebhaftrötlichorange; Oberflä-

che: dunkelgrau; grob.

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

053* Krug/Flasche; DW IV; RS; hellbraunocker; fein; 
Vergängliches herausgebrannt (7 x 2 mm).

054* Krug; DW VI; RS; mittelgelbbraun; fein.
055* Krug; DW VI; WS; hellbraunocker; fein; Vergäng-

liches herausgebrannt (16 x 2,2 mm).
056* Krug; DW V.1; WS; hellbraunocker; Oberseite: 

graubraun; fein; Oberseite verbrannt.
057* Krug; WS; hellbraunocker; fein; wenig Vergängli-

ches herausgebrannt (max. 2 mm).
058* Topf; DW XI; RS; mittelbraunocker; fein.
059* Topf; DW X; RS; dunkelrotorange; fein.
060* Schüssel; DW XIV.1; RS; rötlichorange; fein; Kiesel-

einschlüsse (max. 5,1 mm); großer roter Tonein-
schluss (12,3 x 6,7 mm).

061* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; mittelgelbbraun; 
fein.

062* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; lebhaftorange-
braun; fein.

063* Teller; DW XXIV.2; RS; rötlichorange; fein.
064* BS; lebhaftorange; Boden teilweise lebhaftgrau; 

fein; Arbeitsrillen auf Innenseite; auf Innensei-
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te beim Übergang Boden - Wand Kiesel (15,5 x 
6,7  mm).

065* BS; mittelgelbbraun; fein; auf der Innenseite run-
de Arbeitsrillen.

066* BS; mittelorange; fein.
067* BS; hellbraunocker; fein; Boden abgestuft; Ver-

gängliches herausgebrannt (max. 3,4 mm).
068 Henkelfrgmt.; hellbraunorange; fein; Vergängli-

ches herausgebrannt (max. 4,5 mm).
069 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; Vergängli-

ches herausgebrannt (max. 6 mm).
070 Henkel; hellbraunocker; fein; Vergängliches her-

ausgebrannt (max. 4,5 mm).
071 WS mit Henkelansatz; mittelrötlichorange; fein; 

Henkelansatz; mit 2 Rillen.

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

072* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; mittel; 4 
Teile; Vergängliches herausgebrannt (max. 3,1 mm).

073* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; mittel; 
weißer Toneinschluss (4,1 x 1,9 mm); roter Ton-
einschluss (1,6 x 1,7 mm); organisches Material 
herausgebrannt (max. 5 mm).

074* Reibschüssel; DW XV.1; RS mit Ausguss; Scherben: 
mittelorange; Oberfläche: hellgraubraun; mittel.

075* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel.
076* Schüssel; DW XVII; RS; rötlichorange; mittel.
077* Schüssel; DW XIX; RS; hellbraunocker; mittel.
078* Schüssel; DW XXI; RS; rötlichorange; mittel; Ver-

gängliches herausgebrannt (max. 4 mm); Kiesel-
einschlüsse (max. 3 mm).

Sonstiges

079 WS; Scherben: lebhaftrötlichorange; Oberfläche: 
dunkelgrau; grob; Wellenband; Stärke: 10,9 mm.

080 WS; Scherben: lebhaftrötlichorange; Oberfläche: 
dunkelgrau; grob; Wellenband; Stärke: 11,1 mm.

081 WS; Scherben: hellbraunocker; Oberfläche: schwarz; 
fein; Trierer Ware(?); Ratterdekor; Stärke: 4,4 mm.

082* BS; Engobe: dunkelrötlichbraun; fein; TS.
083 2 WS; rötlichorange; fein; TS-Imitation; rote Ton-

einschlüsse (max. 3 mm); ein Kieseleinschluss (1 x 
1,5 mm); Vergängliches herausgebrannt (max. 16 
x 1,3 mm); auf Innenseite Arbeitsrillen.

 Schicht 04 [ Taf. XXXIV-XL]

Im Planum nimmt diese Schicht fast die Hälfte der Ar-
beitsgrube ein. Im Profil bildet sie eine der obersten 
Schichten. Sie setzt sich aus braungelblichem Sand mit 
Tuffbrocken zusammen und ist mit Sandstein durch-
setzt.

Grabungsschicht: 403 001.
FNr.: 170, 173, 174 (Keramik); 78 (Formstein und Ofen-
frgmte).

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

001* Topf; DW X; RS; Oberseite: gelblichweiß; Unter-
seite: mittelgrau; grob.

002* Topf; DW XI.2; RS; Oberfläche: lebhaftgrau; Kern: 
grauschwarz; grob.

003* Schüssel; DW XVII; RS; ähnliche: orangeweiß; 
grob; stellenweise organisches Material herausge-
brannt (max. 1,9 mm).

004 Schüssel; DW XVII; RS; ähnliche: orangeweiß; 
grob; Innenseite abgeplatzt.

005* Teller; DW XXIV.2; RS; ähnliche: orangeweiß; 
grob.

006* Amphore; DW I; BS; Außenseite: ähnlich gelb-
lichweiß; Innenseite: grau; grob; Innenseite abge-
platzt und stark verbrannt.

007* Amphore; DW I; BS; ähnlich: gelblichweiß; grob.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

008* Amphore; DW I.3; RS; Kern: hellgelbocker; Ober-
fläche: mittelorange; mittel; weiße Toneinschlüs-
se (max. 4,3 mm).

009* Krug; DW III; RS; hellbraunocker; fein; Flaschen-
randansatz; weiße Toneinschlüsse (max. 3 mm).

010* Topf; DW IX; RS; mittelchromgelb; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 3,7 mm); organisches Material 
herausgebrannt (4 x 2 mm).

011* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; grob; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 5,2 mm), auf der Innen-
seite etwas organisches Material herausgebrannt 
(5,8 x 8,8 mm).

012* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel; 
wenige weiße Toneinschlüsse (max. 1,3 mm).

013* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; hellbraunocker; 
Bruch: lebhaftrötlichorange; grob; weiße Tonein-
schlüsse (max. 3,5 mm); vereinzelte rote Tonein-
schlüsse (max. 1,2 mm).

014* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; mittel; weiße 
Toneinschlüsse (max. 5,1 mm); auf der Innenseite 
etwas Schwarzes angebrannt (7,5 x 5,7 mm).

015* Amphore; DW I; BS; mittelbraunocker; mittel; 
ein weißer Toneinschluss (2,3 x 2,3 mm); ein 
Stück organisches Material herausgebrannt (4,9 x 
1,3 mm).

016* Amphore; DW I; BS; mittelorange und hellgrau-
braun; mittel; wenige weiße Toneinschlüsse 
(max. 3,9 mm); teilweise hellgraubraun gebrannt.

017* Amphore; DW I; BS; Außenseite: hellbraunocker; 
Innenseite: lebhaftrötlichorange; fein; weiße Ton-
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einschlüsse (max. 3,7 mm); vereinzelt rote Tonein-
schlüsse (max. 1 mm); Innenseite ausgebrochen.

018* BS; hellbraunocker; fein; weiße Toneinschlüsse 
(max. 2,1 mm); zwei Lagen aufeinander getöpfert.

019* BS; hellbraunocker; fein; einzelner weißer Ton-
einschluss (1,4 x 1 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 10,8 x 2,0 mm).

020 Henkel; mittelorange; fein; weißer Toneinschluss 
(5,1 x 2,5 mm); vereinzelt organisches Material 
herausgebrannt (max. 1,6 mm).

021 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,4 mm); unterer Henkelteil.

022 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 3,3 mm), ein kleiner Kieselein-
schluss (2,6 mm), an einigen Stellen organisches 
Material herausgebrannt.

023 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,8 mm).

024 Henkelfrgmt.; mittelbraunocker; grob; wenige 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,7 mm).

025 WS mit Henkelansatz; rötlichorange; grob; viele 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,5 mm); leichte Ar-
beitsrillen.

026 WS mit Henkelansatz; hellbraunocker; mittel; 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,5 mm).

027 WS; hellbraunocker; fein; Wandscherbe mit Schuh-
nagel; weiße Toneinschlüsse (max. 2,2 mm).

Rote Ware mit weißen und roten Toneinschlüssen (RW-WR)

028* Amphore; DW I.2; RS; mittelorange; mittel; wei-
ße und rote Toneinschlüsse (max. 4,8 beziehungs-
weise 1,5 mm).

Rote Ware mit roten Toneinschlüssen (RW-R)

029* BS; hellgelblichorange; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 2,7 mm); mehrfach organisches Material 
herausgebrannt (max. 9,5 mm).

030* BS; mittelorange; mittel; rote Toneinschlüsse 
(max. 1,7 mm).

031 Henkelfrgmt.; lebhaftchromgelb; fein; wenige 
rote Toneinschlüsse (max. 1,4 mm).

032 WS; mittelorange; fein; Wandscherbe mit Schuh-
nagel; ein roter Toneinschluss (5 x 2 mm).

033 Amphore; DW I; Henkelfrgmt.; hellbraunocker; 
fein; rote Toneinschlüsse (max. 1,6 mm); organi-
sches Material herausgebrannt (max. 3,1 mm).

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

034* Topf; DW X; RS; Kern: schwarzgrau; Oberfläche: 
graubraun; grob; Kieseleinschlüsse (max. 2,1 mm).

035* Topf; DW XII.2; RS; lebhaftrötlichorange; grob; 

Ansatz von Wellenbandmuster; Kern schwarz; 
viele Kieseleinschlüsse.

036* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; Bruch: röt-
lichorange; grob.

037* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; grob; organi-
sches Material herausgebrannt (2,4 x 1,7 mm).

038* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: hellbraun; Ober-
fläche: graubraun; grob.

039* Schüssel; DW XVI; RS; Kern: mattgrau; Oberflä-
che: mittelorange; grob; organisches Material he-
rausgebrannt.

040* Schüssel; DW XVI; RS; Kern: lebhaftrötlichoran-
ge; Oberfläche: lebhaftgraubraun; grob; Kiesel-
einschlüsse (max. 2,7 mm).

041* Schüssel; DW XVII; RS; mittelorange; grob.

042* Schüssel; DW XXI; RS; lebhaftorange; grob; Profil 
auf Oberseite leicht beschädigt.

043* Teller; DW XXII.2; R- und BS; Scherben: lebhaft-
rötlichorange; Oberfläche: graubraun; grob; Ab-
drehspuren.

044* BS; außen: dunkelgrau; innen: hellsiena; grob; 
Abdrehspuren; Übergang von Boden zur Wand 
nicht ordentlich feingestrichen.

045* BS; eine Hälfte lebhaftrotorange; eine Hälfte leb-
haftgraubraun bis braunschwarz; grob; mehrfach 
gebrannt; Abdrehspuren; innen klebt Tonfrgmt. 
(10 x 9 mm); Boden nicht ordentlich geformt, so-
dass ein Teil überlappt.

046* BS; außen: mittelbraun; innen: rötlichorange; grob.

047* BS; mittelorange; grob; an Bodenunterseite leich-
te Grauverfärbung.

048* BS; lebhaftrötlichorange; grob; weiße Tonflecken; 
Abdrehspuren; Kieseleinschlüsse (max. 3,0 mm).

049 BS; mittelorange; grob; auf der Innenseite spiral-
förmig verlaufende Rillen.

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

050* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; Hen-
kelansatz mit Fingerloch; organisches Material 
herausgebrannt.

051* Amphore; DW I; RS; hellorangebraun; fein; etwas 
organisches Material herausgebrannt (2 x 1 mm).

052* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein.

053* Krug; DW V.2; RS; mittelorangebraun; fein; Krug-
ansatz; Rand abgenutzt.

054* Schüssel; RS; dunkelgrau; fein; mehrfach gebrannt.

055* Teller; DW XXIII; RS; hellbraunocker; fein; Durch-
messer nicht bestimmbar.

056* Schüssel; DW XVI; RS; rötlichorange; fein; mehr-
fach gebrannt; Außenseite stellenweise abge-
platzt; einige Kieseleinschlüsse (max. 2,5 mm).
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057* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; fein; organi-
sches Material herausgebrannt (4,1 x 3,0 mm).

058* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; dunkelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt.

059* BS; außen: rötlichorange; innen: mittelorange-
braun; fein; vermutlich mehrfach gebrannt; line-
are Abdrehspuren.

060* BS; hellbraun; fein; deutliche Abdrehspuren.
061* BS; hellbraunocker; fein; organisches Material he-

rausgebrannt (max. 5,4 mm).
062* BS; hellbraunocker; fein; runde Abdrehspuren.
063 WS; Scherben: hellbraunocker; Oberfläche: 

braunschwarz; fein.
064 Henkel; hellbraunocker; fein; organisches Materi-

al herausgebrannt (max. 2,8 mm).
065 Henkelfrgmt.; hellbraunorange; fein.
066 Henkelfrgmt. mit WS-Ansatz; hellbraunorange; 

fein.
067 Henkelfrgmt.; mittelchromgelb; fein; ein Kiesel-

einschluss (4,0 x 2,3 mm); organisches Material 
herausgebrannt.

068 Henkelfrgmt.; mittelbraunorange; fein.

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

069* Amphore; DW I; RS; hellgelbbraun; mittel; stel-
lenweise winziges organisches Material herausge-
brannt.

070* Topf; DW XI.1; RS; Kern und Oberfläche mittel-
braun; Band um Kern lebhaftrötlichorange; mit-
tel.

071* Topf; DW XI.2; RS; lebhaftgraubraun; mittel.
072* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; mittel.
073* Reibschüssel; DW XV.2; RS; Scherben: hellbraun-

ocker; Oberfläche: lebhaftgraubraun; mittel.
074* Reibschüssel; DW XV.1; RS; braunschwarz; mit-

tel; einmal organisches Material herausgebrannt 
(4,95 x 1,65 mm); mehrfach gebrannt.

075* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; Scherben: hellbraun-
ocker; Oberfläche: lebhaftgraubraun; mittel.

076* Reibschüssel; DW XV.1; RS; Scherben: hellbraun; 
Oberfläche: graubraun; Kern: lebhaftgrau; mittel.

077* Schüssel; DW XV.2; RS; lebhaftorangebraun; mittel.
078* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel; or-

ganisches Material herausgebrannt (8 x 4,7 mm).
079* Schüssel; DW XVI; RS; rötlichorange; mittel; we-

nig organisches Material herausgebrannt.
080* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel.
081* Schüssel; DW XVII; RS; dunkelbraunocker; mittel.
082* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; hellbraunocker; 

mittel; Kieseleinschlüsse (max. 2,6 mm); organi-
sches Material herausgebrannt (6,2 x 1,6 mm).

083* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; rotorange; mittel; 
Durchmesser nicht bestimmbar.

084* Teller; DW XXII.1; R- und BS; mittelorange; mit-
tel; organisches Material herausgebrannt.

085* Teller; DW XXIV.2; RS; hellbraunocker; mittel; Bo-
denansatz zu vermuten.

086* Teller; DW XXIV.2; RS; rötlichorange; mittel; einige 
Kieseleinschlüsse (max. 1,9 mm).

087* Teller; DW XXIV.2; RS; hellgelbbraun; mittel.

088* BS; mittelorange; mittel; organisches Material he-
rausgebrannt (max. 5,6 x 3,1 mm); auf Bodenin-
nerem runde Erhebung.

089* BS; rötlichorange; mittel; Verfärbung zeigt, dass 
eine Seite näher zum Feuer stand; Durchmesser 
nicht bestimmbar.

090* BS; mittelbraunocker; mittel; Abdrehspuren.

091* BS; hellbraunocker; mittel; Kieseleinschlüsse (bis 
2,5 mm).

092* BS; hellbraunocker; mittel.

093 BS; hellgelbbraun; mittel; runde Abdrehspuren.

094 BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspuren; 
auf Innenseite zwei Kreise.

095 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; mittel; Ansatz von 
Fingerloch.

Sonstiges

096* Schüssel; Drag. 38; WS; mittelorange; fein; TS; 
Engobe nicht mehr erhalten.

097 WS; mittelorange; fein; weitere TS-Fragmente.

098 WS; ähnlich: gelbweiß; fein; möglicherweise Sol-
ler Ware.

099 WS; braunschwarz; fein; Wandscherbe mit 
Schuhnagel; mehrfach gebrannt, Wölbtopffrgmt.

100* BS; ähnlich: orangeweiß; grob; Brennhilfe.

101* BS; dunkelrotorange bis dunkelgraubraun; fein; 
Brennhilfe; runde Abdrehspuren; mehrfach ge-
brannt.

102 2 Tonklumpen; ähnlich: orangeweiß; fein; Brenn-
hilfe.

 Schicht 05 [ Taf. XL-XLVI ]

Die Schicht nimmt einen Großteil der Grubenfläche 
ein. Im Profil gehört sie zu einer der oberen Schichten. 
Sie besteht aus braunschwarzem, tonigem Sand, der 
mit Keramik und Sandstein durchsetzt ist.

Grabungsschicht: 403 002.

FNr.: 168, 172 (Keramik).

Weiße Ware mit feiner Magerung (WW-F)

001 Amphore; DW I; RS; ähnlich: orangeweiß; fein.
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002* Amphore; DW I; BS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
innen leichte Arbeitsrillen und Unebenheiten.

003 Henkel mit WS; ähnlich: orangeweiß; fein; viel 
organisches Material herausgebrannt (max. 
12,3  mm); auf Innenseite beim Henkelansatz extra 
Ton verstrichen.

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

004* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
grob; Außenseite stark zerstört; zwei Drittel des 
Ausgusses noch erhalten.

005* Schüssel; DW XIX; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
006* Teller; DW XXIV.2; RS; ähnlich: gelbweiß; grob; 

Innenseite angegraut.
007* BS; ähnlich: orangeweiß; grob.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

008* Amphore; DW I.1; RS; lebhaftgelbbraun; fein; ver-
einzelt weiße Toneinschlüsse (max. 3,4 mm); ein 
Henkelansatz mit Fingerloch.

009* Amphore; DW I.2; RS; hellgelbbraun; fein; verein-
zelt weiße Toneinschlüsse (max. 1,3 mm).

010* Amphore; DW I.2; RS; mittelrötlichorange; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,7 mm); auf Rand 
ein abgebrochenes Fingerloch, also ursprünglich 
mit Henkel.

011* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; wenige 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,6 mm); wenig orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,3 mm); 
Kieseleinschluss (7 x 5,4 mm).

012* Amphore; DW I.2; RS; mittelgraubraun; fein; 
2 Teile; vereinzelt weiße Toneinschlüsse (max. 
2,3  mm).

013* Amphore; DW I; RS; lebhaftrötlichorange; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 3,3 mm); roter Ton-
einschluss (2 x 1,4 mm).

014* Krug; DW III; RS; hellbraunocker; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 4,1 mm); stellenweise or-
ganisches Material herausgebrannt (max. 3 mm); 
Henkel.

015* Krug; DW III Var.; RS; hellbraunocker; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 3 mm).

016* Krug; DW V.1; RS; hellbraunocker; fein; stellen-
weise weiße Toneinschlüsse (max. 7,3 mm); 3 
Henkelansätze.

017 Amphore; DW I; RS; mittelrötlichorange; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,6 mm); rote Ton-
einschlüsse (max. 4,9 mm); Außenseite abge-
platzt.

018 Amphore; DW I; RS; mittelrötlichorange; mittel; 
weiße Toneinschlüsse (max. 1,6 mm); unterer Teil 
abgebrochen.

019* Topf; DW X; RS; lebhaftrötlichorange; fein; ver-
einzelt weiße Toneinschlüsse (max. 1,2 mm).

020* Topf; DW X; RS; lebhaftrötlichorange; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 1,6 mm).

021* Topf; DW XI.2; RS; hellgelbbraun; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 1,7 mm).

022* Schüssel; DW XVI; RS; Oberfläche: hellbraun-
ocker; Scherben: rötlichorange; grob; weiße Ton-
einschlüsse (max. 4,9 mm); organisches Material 
herausgebrannt (max. 7,3 mm).

023* Schüssel; DW XVII; RS; mittelorange; grob; weiße 
Toneinschlüsse (max. 2,4 mm); stellenweise orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,5 mm).

024* Teller; 2; RS; mittelbraunocker; grob; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,0 mm); am Bruch 2 aufeinan-
derliegende Lagen zu erkennen.

025* Teller; DW XXII.2; RS; Scherben: dunkelzinober-
rot; Oberfläche: gelbbraun; fein; vereinzelt weiße 
Toneinschlüsse (max. 3,5 mm).

026* Teller; DW XXII.2; RS; lebhaftchromgelb; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 1,7 mm).

027* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; hellgelbocker; 
fein; weiße Toneinschlüsse (max. 4,9 mm); Durch-
messer nicht bestimmbar.

028* Amphore; DW I; BS; mittelgelbbraun; grob; we-
nige weiße Toneinschlüsse (max. 3,5 mm); orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 6,2 mm); 
leichte Arbeitsrillen im Inneren.

029* BS; lebhaftrötlichorange; grob; vereinzelt weiße 
Toneinschlüsse (max. 5,7 mm); organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 12,4 mm); leichte Ar-
beitsrillen im Inneren.

030* BS; hellgelbbraun; stellenweise mittelgrau; fein; 
weiße Toneinschlüsse (max. 2,6 mm).

031* BS; mittelrötlichorange; fein; weiße Tonein-
schlüsse (max. 6,4 mm); organisches Material he-
rausgebrannt (max. 3,5 mm); Wand nicht gleich-
mäßig stark.

032 Henkel mit WS; mittelorange; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 3,1 mm); stellenweise organi-
sches Material herausgebrannt (max. 2,9 mm); 
Fingerloch.

033 Henkelfrgmt.; mittelrötlichorange; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 4,1 mm); Fingerloch.

034 Henkel; mittelbraunocker; fein; vereinzelt weiße 
Toneinschlüsse (max. 2,8 mm).

035 Henkelfrgmt.; mittelbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,1 mm).

Rote Ware mit roten Toneinschlüssen (RW-R)

036* RS; mittelrötlichorange; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 1,3 mm).
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037* Amphore; DW I.3; RS; mittelchromgelb; fein; rote 
Toneinschlüsse (max. 2,5 mm); wenige weiße Ton-
einschlüsse (max. 6,3 mm); viel organisches Mate-
rial herausgebrannt (max. 5,0); 2 Teile.

038* BS; mittelgelbbraun; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 1,8 mm); Innenseite abgeplatzt.

039 Henkel; hellgelbbraun; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 1,8 mm); organisches Material herausge-
brannt (max. 4,7 mm).

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

040* Topf; DW X; RS; Oberfläche: graubraun; Scher-
ben: lebhaftrötlichorange; grob.

041* Topf; DW XII.1; RS; lebhaftrötlichorange; grob.
042* Topf; DW XII.1; RS; lebhaftrötlichorange; grob; or-

ganisches Material herausgebrannt (max. 2,6 mm).
043* Topf; DW XII.1; RS; lebhaftrötlichorange; grob.
044* Topf; DW XII.1; RS; lebhaftrötlichorange; grob.
045* Schüssel; RS; Oberfläche: graubraun; Scherben: 

mittelrötlichorange; grob; Durchmesser nicht be-
stimmbar.

046* Schüssel; DW XVII; RS; mittelorange; grob.
047* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; Innenseite: dun-

kelgraubraun; Außenseite: dunkelrötlichorange; 
grob.

048* Teller; DW XXIV.2; RS; lebhaftrötlichorange; grob.
049* Teller; DW XXV; RS; graubraun; grob; 2 Teile; brü-

chig.
050* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; graubraun; 

grob.
051 WS; mittelgelbbraun; grob; leichte Rillen.

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

052* Amphore; DW I; RS; hellbraunocker; fein; Innen-
seite abgebrochen.

053* Krug; DW III; RS; mittelbraunocker; fein; weißer 
Toneinschluss (1,7 x 1,2 mm).

054* Topf; DW X; RS; lebhaftrötlichorange; fein.
055* Topf; DW X; RS; hellgelbbraun; fein; organisches 

Material herausgebrannt (1,4 x 0,8 mm).
056* Reibschüssel; DW XV.2; RS; Oberfläche: grau-

braun; Scherben: hellbraunocker; Kern: dunkel-
rotorange; fein.

057* Reibschüssel; DW XV.2; RS; hellbraunocker; fein; 
brüchig.

058 Reibschüssel; DW XV; RS; grau; fein; mehrfach 
gebrannt.

059* Schüssel; DW XVI; RS; Innenseite: lebhaftrötlich-
orange; Außenseite: hellgraubraun; fein.

060* Schüssel; DW XVI; RS; hellgelbbraun; fein; stel-
lenweise organisches Material herausgebrannt 

(max. 1,4 mm); wenige Kieseleinschlüsse (max. 
2,1 mm).

061* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: gelbbraun; Kern: 
dunkelbraunorange; fein; mehrfach gebrannt.

062* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: mittelrötlich-
orange; Oberfläche: schwärzlichgrau; fein.

063* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; mittelbraunocker; 
fein; weißer Toneinschluss (2,4 x 1,1 mm).

064* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; rötlichorange; fein.

065* Schüssel; DW XVII; RS; hellbraunocker; fein; orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 3,7 mm).

066 Schüssel; DW XXI; RS; graubraun; fein; stark zer-
stört.

067* Teller; DW XXIV.2; RS; lebhaftgraubraun; fein.

068* Teller; DW XXV; RS; Kern: lebhaftrötlichorange; 
Oberfläche: mittelgraubraun; fein; Durchmesser 
nicht bestimmbar.

069* Schüssel; RS; mittelchromgelb; fein.

070* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; hellgelbbraun; 
fein.

071* BS; Scherben: mittelgelbocker; Oberfläche: gelb-
grau; fein; runde Abdrehspuren.

072 Ausgussfrgmt.; hellbraunocker; fein.

073 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein.

074 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; wenig orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 2,6 mm).

075 Henkelfrgmt.; hellgelbbraun; fein; wenig organi-
sches Material herausgebrannt (max. 4,8 mm).

076 Henkelfrgmt.; hellgrünlichgrau; fein.

077 Henkelfrgmt.; Oberfläche: hellgelbbraun; Kern: 
mittelgraubraun; fein; wenig organisches Material 
herausgebrannt (max. 3,3 mm).

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

078* Topf; DW X; RS; hellbraunocker; mittel; wenig or-
ganisches Material herausgebrannt (max. 2,4 mm).

079* Topf; DW XII.1; RS; hellgelbbraun; mittel.

080* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; mittel.

081* Topf; DW XI.1; RS; hellbraunocker; mittel.

082* Topf; DW XI.1; RS; hellgelbbraun; mittel; 2 Teile; 
stellenweise organisches Material herausgebro-
chen (max. 5,8 mm).

083* Schüssel; DW XVII; R- und BS; mittelorangebraun; 
mittel.

084* Schüssel; DW XVII; RS; orangebraun; mittel.

085* Schüssel; DW XVII; RS; rötlichorange; mittel; ein 
großer Kieseleinschluss (5,6 x 4,1 mm).

086* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; rötlichorange; mittel.

087* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; lebhaftrötlich-
orange; mittel.
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088* Teller; DW XXIII; RS; lebhaftrötlichorange; mittel.
089* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; mittelgrau; 

mittel; organisches Material herausgebrannt (4,7 
x 1,6 mm).

090* BS; lebhaftrötlichorange; mittel; stellenweise orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 1,7 mm); 
leichte Arbeitsrillen im Inneren.

091* BS; lebhaftrötlichorange; mittel; sehr schwache 
Arbeitsrillen im Inneren; Innenseite rauer als au-
ßen.

092* BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspu-
ren; organisches Material herausgebrannt (max. 
6,3  mm).

093* BS; hellbraunocker; stellenweise hellgraubraun; 
mittel.

094* BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspu-
ren; organisches Material herausgebrannt (max. 
3,9  mm).

095* BS; Boden: mittelorange; Wand: graubraun; mit-
tel; Wand näher am Feuer.

096* BS; mittelrötlichorange; mittel; leichte Arbeitsril-
len im Inneren.

097* BS; mittelchromgelb; mittel.
098* BS; Oberfläche: mittelgelbbraun; Kern: rötlich-

orange; mittel; runde Abdrehspuren.
099 BS; lebhaftrötlichorange; mittel.

Sonstiges

100 WS; Scherben: mittelorange; Außenseite: braun-
schwarz und lebhaftrötlichbraun; fein; außen 
bemalt mit Schwarz und Rot; innen rot bemalt; 
Maße: 4,37 x 2,84 cm; Stärke: 4,1 mm.

101 WS; Innenseite: lebhaftrötlichorange; Außensei-
te: hellbraunocker; fein; weiße Ton nicht ordent-
lich untergerührt (max. 3,4 mm); organisches Ma-
terial herausgebrannt (1,3 x 1,8 mm); eineinhalb 
Reihen Ratterdekor; Stärke: 6,6 mm.

102 WS; Scherben: lebhaftorange; Oberfläche: grau-
schwarz und zinober; fein; engobiert mit schwarz 
und rot; Arbeitsrillen im Inneren.

 Schicht 06

Im Osten der Arbeitsgrube bildet diese Schicht einen 
kleinen Teil im Planum. Im Profil zieht sie bis auf mitt-
lere Höhe der Grube. Sie besteht aus braunschwarzem, 
tonigem Sand, der stark mit Keramik, Sandstein und 
Holzkohle durchsetzt ist. Es gibt keine Funde.

Grabungsschicht: 403 003

 Schicht 07 [ Taf. XLVI-LIV ]

Die Sohle der Arbeitsgrube wird von dieser Schicht ge-

bildet. Die Grube wird komplett von ihr durchzogen, 
mit einer kleinen Unterbrechung geht sie auch ein 
Stück in den Ofenraum. Sie besteht aus stark holzkoh-
lehaltigem, leicht tonigem Sand.

Grabungsschicht: 403 004.
FNr.: 76, 95, 166 (Keramik).

Weiße Ware mit feiner Magerung (WW-F)

001* Amphore; DW I; RS; ähnlich: orangeweiß; fein; 
unterer Teil abgeplatzt.

002* Schüssel; DW XVII; RS; ähnlich: orangeweiß; stel-
lenweise dunkelgrau; fein.

003* Schüssel; DW XVII; RS; ähnlich: orangeweiß; 
Oberfläche auf Innenseite: mittelgraubraun; fein; 
Außenseite abgebrochen.

004* Schüssel; DW XIX; RS; ähnlich: orangeweiß; mittel.
005* RS?; ähnlich: orangeweiß; fein.
006* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; mittelgrau-

braun; fein; mehrfach gebrannt.
007* BS; hellgraubraun; fein; runde Abdrehspuren; In-

nenseite abgebrochen.

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

008* BS; ähnlich: orangeweiß; mittel; Innenseite abge-
platzt.

009* Topf; DW X; RS; ähnlich: orangeweiß; rau.
010* Topf; DW XI.3; RS; hellgelblichorange; mittel; 2 

Teile.
011* Reibschüssel; DW XIII; RS; ähnlich: orangeweiß; 

grob; auf Innenseite wenige Kiesel ausgebrochen 
(max. 3,1 mm).

012* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
eine Stelle braunschwarz; mittel.

013* Schüssel; DW XIX; RS; ähnlich: orangeweiß; stel-
lenweise grau; mittel; teilweise in Reihe organi-
sches Material herausgebrannt (max. 4,6 mm); 
Rand nicht gleichmäßig gearbeitet (runde Aus-
buchtung).

014* Reibschüssel; DW XV; RS; weißgrau bis lebhaft-
grau; grob; mehrfach und ungleichmäßig ge-
brannt; Unterseite abgeplatzt.

015* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
teilweise mittelgrau; mittel; Außenseite abge-
platzt; Innenseite nicht ordentlich feingestri-
chen; Ansatz von Ausguss.

016* Reibschüssel; DW XV.2; RS; ähnlich: orangeweiß; 
mittel; Ansatz von Ausguss.

017 Reibschüssel; DW XV; RS; ähnlich: orangeweiß; 
eine Stelle schwarzgrau; mittel; Loch (10 mm).

018* Schüssel; DW XIX; RS; ähnlich: orangeweiß; rau; 
wenige Kieseleinschlüsse (max. 2,8 mm).
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019* Teller; DW XXIV.2; B- und RS; ähnlich: orange-
weiß; grob.

020* BS; gelbgrau; mittel; mehrfach gebrannt; runde Ab-
drehspuren; Kiesel ausgebrochen (max. 4,2 mm).

021* BS; Kern: dunkelgrau; Oberfläche: mittelchrom-
gelb; grob; stellenweise abgeplatzt; Abdrehspu-
ren linear.

022* BS; Kern: mittelgraun; Oberfläche: mittelchrom-
gelb; grob; Abdrehspuren.

023* BS; ähnlich: orangeweiß; grob; Innenseite abge-
platzt; leichte Abdrehspuren.

024* Amphore; DW I; BS; ähnlich: gelbweiß; grob; 
Durchmesser nicht bestimmbar.

025 2 BS; ähnlich: orangeweiß bis hellchromgelb; 
grob; stellenweise abgeplatzt; Abdrehrillen; an 
einer Scherbe klebt Rost.

026 Henkelfrgmt.; hellgelbgrau; mittel.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

027* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; wei-
ße Toneinschlüsse (max. 2 mm); auf Oberseite des 
Randes Spuren von Grashalmen.

028* Amphore; DW I.1; RS; hellgelbbraun; fein; weiße 
Toneinschlüsse (max. 3,3 mm).

029* Krug; DW III; RS; hellbraunocker; fein; weiße Ton-
einschlüsse (max. 2,5 mm).

030* Krug; DW V.1; RS; hellchromgelb; fein; 2 weiße 
Tontropfe; wenig organisches Material herausge-
brannt (max. 2,9 mm).

031* Topf; DW XI.3; RS; hellgelbbraun; grob; weiße Ton-
einschlüsse (max. 3,8 mm).

032* BS; hellbraunocker; fein; weiße Toneinschlüsse 
(max. 6,3 mm); stellenweise organisches Material 
herausgebrannt (max. 4,7 mm).

033* BS; hellbraunocker; fein; weiße Toneinschlüsse 
(max. 3,2 mm).

034 3 WS; mittelorange; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 7,8 mm); mehr oder weniger stark ausgepräg-
te Arbeitsrillen; Stärke: 7 mm; 4,5 mm und 4  mm.

035 2 WS; hellbraunocker; fein; ein weißer Tonein-
schluss (6,5 x 4,2 mm); Arbeitsrillen; Stärke: 11 mm 
und 7,5 mm.

036 WS; hellbraunocker; mittel; weiße Toneinschlüsse 
(max. 3,9 mm); einmal organisches Material heraus-
gebrannt; innen Arbeitsspuren; Stärke: 6,5 mm.

037 Henkel; hellorange; fein; weiße Toneinschlüsse 
(max. 3,2 mm); wenige rote Toneinschlüsse (max. 
2,6 mm); organisches Material herausgebrannt 
(max. 12,6 mm); Ansatz von Fingerloch erhalten.

038 Henkel; hellgraubraun; fein; weiße Toneinschlüs-
se (max. 6,7 mm); wenig organisches Material he-
rausgebrannt (max. 2,3 mm).

039 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; wenige weiße 
Toneinschlüsse (max. 2,2 mm); am unteren Hen-
kelteil Tonklumpen festgebrannt.

Rote Ware mit roten Toneinschlüssen (RW-R)

040* Amphore; DW I.1; RS; Scherben: mittelorange; 
Kern: rötlichgrau; fein; rote Toneinschlüsse (max. 
1,2 mm); organisches Material herausgebrannt 
(max. 3,7 mm).

041* BS; mittelorange; fein; rote Toneinschlüsse (max. 
1,5 mm); organisches Material herausgebrannt 
(max. 2,6 mm); ausgebrochener Boden; auf Innen-
seite in Mitte des Bodens flache Spirale; an dersel-
ben Stelle auf der anderen Seite Kerben; weißer 
Ton auf Außenseite nicht ordentlich vermischt.

042 WS; hellbraunocker; fein; rote Toneinschlüsse 
(max. 4,4 mm); Stärke: 5,5 mm.

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

043* Topf; DW X; RS; mittelorange; grob; 2 Teile.

044* Topf; DW X; RS; Scherben: mittelrötlichorange; 
Oberfläche: dunkelorangebraun; grob.

045* Topf; DW XI.1; RS; lebhaftorange; grob.

046* Topf; DW XI.2; RS; lebhaftorange; grob.

047* Reibschüssel; DW XV.1; RS; mittelorange; grob.

048* Reibschüssel; DW XV.1; RS; mittelorange; grob; 2 
Teile; stellenweise organisches Material herausge-
brannt (max. 3,7 mm).

049* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; grob.

050* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; grob; 2 weiße 
Tontropfen (15,7 x 5,6 und 20 x 11 mm).

051* Schüssel; DW XVI; RS; dunkelrötlichorange; grob.

052* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; grob.

053* Schüssel; DW XVI; RS; mittelorange; grob.

054* Schüssel; DW XIX; RS; mittelrötlichorange; grob.

055* Teller; DW XXII.2; RS; mittelorange; grob.

056* Teller; DW XXIV.2; B- und RS; mittelorange; grob; 
organisches Material herausgebrannt (5,7 x 0,9 mm).

057* Teller; DW XXIV.2; B- und RS; mittelorange; grob.

058* Teller; DW XXIV.2; RS; mittelorange; grob.

059* Teller; DW XXIV.2; RS; mittelorange; grob.

060* Teller; DW XXIV.2; RS; lebhaftrötlichorange; grob.

061* Teller; DW XXIV.2; RS; innen: mittelorangebraun; 
Außen: graubraun; grob; mehrfach gebrannt.

062* BS; mittelorange; grob; runde Abdrehspuren.

063* BS; dunkelorange; grob; leichte Arbeitsrillen auf 
Innenseite.

064* BS; rötlichorange; grob; runde Abdrehspuren.

065* BS; hellbraunocker; grob; runde Abdrehspuren.

066* Topf; WS; mittelrötlichorange; grob; WS mit Rille.
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067 WS; mittelrötlichorange; grob; WS mit Rille; orga-
nisches Material herausgebrannt (4,6 x 2,6 mm).

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

068* Amphore; DW I.1; RS; Scherben: mittelrötlich-
orange; Kern: lebhaftgrau; fein; organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 14,8 mm); leichte 
Arbeitsrillen auf Innenseite; auf der Innenseite 2 
Tonklumpen angedrückt.

069* Amphore; DW I.1; RS; hellbraunocker; fein; we-
nig organisches Material herausgebrannt (max. 
2,9 mm).

070* Amphore; DW I.2; RS; hellbraunocker; fein; orga-
nisches Material herausgebrannt (max. 4,7 mm).

071* Krug; DW V.2; RS; lebhaftchromgelb; fein; wenig or-
ganisches Material herausgebrannt (max. 3,3 mm).

072* Krug; DW V.2; RS; lebhaftchromgelb; fein; we-
nig organisches Material herausgebrannt (max. 
2,5  mm).

073* Topf; DW XI.2; RS; lebhaftgraubraun; fein.

074* Topf; RS; mittelorangebraun; fein; organisches 
Material herausgebrannt (max. 4,3 mm).

075* Teller; DW XXIII; RS; lebhaftrötlichorange; fein.

076* Teller; DW XXIII; RS; Scherben: rötlichorange; 
Oberfläche: graubraun; fein.

077* Schüssel; DW XIX; RS; dunkelgrau; fein; stark zer-
stört; Außenseite stark abgeplatzt.

078* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Oberfläche: hellbraun; fein.

079* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: hellbraunocker; 
Oberfläche: hellbraun; fein.

080* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; fein.

081* Schüssel; DW XVI; RS; lebhaftorangebraun; fein.

082* Schüssel; DW XVI; RS; gelbbraun; fein; Rille vom 
Rand nicht deutlich abgesetzt.

083* Schüssel; DW XVI; RS; hellgraubraun bis dunkel-
grau; fein; mehrfach gebrannt.

084* Schüssel; DW XVI; RS; Scherben: mittelrötlich-
orange; Oberfläche: lebhaftgraubraun; fein.

085* Schüssel/Teller; DW XVIII; RS; schwärzlichgrau; 
fein; mehrfach gebrannt; Kieseleinschluss (2,2 x 
1,3 mm).

086* Teller; DW XXIV.2; B- und RS; lebhaftbraun; fein; 
teilweise kleine Verschmierspur am Übergang 
Boden – Wand.

087* Teller; DW XXIV.2; B- und RS; dunkelrötlichoran-
ge; fein; 2 Teile

088* Teller; DW XXIV.2; RS; hellbraun; fein.

089* Teller; DW XXIV.2; RS; mittelgraubraun und röt-
lichorange; fein; Kieseleinschluss (3,3 x 2,5 mm); 
stellenweise näher zum Feuer.

090* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; Scherben: leb-
haftchromgelb; Oberfläche: braungrau; fein.

091* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; dunkelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt.

092* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; dunkelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt; Durchmesser nicht be-
stimmbar.

093* Reibschüssel; BS; Scherben: hellbraunocker; 
Kern: mittelbraunorange; fein; auf Innenseite als 
Reibfläche Kiesel (max. 3,8 mm).

094* BS; Innenseite: gelbbraun; Außenseite: rötlich-
orange; fein; möglicherweise Brennhilfe; runde 
Abdrehspuren; an Bruchstelle der Innenseite eine 
schwarze Substanz angebrannt.

095* BS; Scherben: rötlichorange; Oberfläche: dun-
kelgrau; fein; deutliche und regelmäßige runde 
Abdrehspuren; auf Innenseite in der Mitte zwei 
eingetiefte Ringe.

096* BS; hellbraunocker; fein; wenig organisches Ma-
terial herausgebrannt (max. 1,9 mm).

097* BS; Innenseite: mittelgelbbraun; Außenseite: mit-
telgraubraun; fein.

098* BS; grau; fein; mehrfach gebrannt; leichte Vergla-
sungsspuren.

099* BS; Scherben: hellgelblichorange; Oberfläche: 
lebhaftgraubraun; fein; runde Abdrehspuren.

100 Henkelfrgmt.; lebhaftchromgelb und mittelgrau; 
fein; eine Hälfte mittelgrau gebrannt.

101 Henkelfrgmt. mit WS; hellbraunocker; fein; stel-
lenweise organisches Material herausgebrannt 
(max. 6,3 mm).

102 Henkelfrgmt.; hellbraunocker; fein; organisches 
Material herausgebrannt (2,0 x 1,6 mm).

103 Henkelfrgmt.; mittelbraunocker; fein.

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

104* Topf; DW X; RS; Scherben: hellbraunocker; Ober-
fläche: lebhaftgraubraun; Kern: braunschwarz; 
mittel; mehrfach gebrannt.

105* möglicherweise RS einer Platte; RS; mittelorange; 
mittel.

106* Becher; RS; mittelorange; mittel; mit Falte.

107* Schüssel; DW XVI; RS; hellocker; teilweise mittel-
grau; mittel; Arbeitsrillen auf Innenseite.

108* Schüssel; DW XVI; RS; schwärzlichgrau; mittel; 
mehrfach gebrannt.

109* BS; hellbraunocker; mittel.

110* BS; dunkelrötlichorange; mittel; runde Abdreh-
spuren.

111* BS; hellbraunocker; mittel; runde Abdrehspuren.
112* BS; mittelbraunocker; mittel.
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113 BS; Scherben: mittelrötlichorange; Oberfläche: 
dunkelgraubraun; mittel; runde Abdrehspuren; 
auf Innenseite zwei eingetiefte Ringe (Abstand 
9,4 mm).

114 WS; hellgraubraun; mittel; WS von Reibschale; 
auf Innenseite Kiesel (max. 3,5 mm) als Reibfläche.

Sonstiges

115* BS; dunkelrotorange; fein; Brennhilfe mehrfach 
gebrannt; runde Abdrehspuren.

116 Formsteinfrgmt. und 2 dazugehörige Tonklum-
pen; Ecke eines Formsteins mit Verglasung.

117 WS; lebhaftorangebraun; fein; Ratterdekor.

 Schicht 08

403 005 ist eine am äußersten Rand der Arbeitsgrube 
liegende Schicht. Sie zieht bis hinunter auf die Schicht 
403 004. Gebildet wird sie durch gelb-braunen Sand. 
Aus ihr stammen keine Funde.

Grabungsschicht: 403 005.

 Schicht 09 [ Taf. LIV-LVII ]

In der Mitte des Profils der Arbeitsgrube befindet 
sich diese Schicht auf mittlerer Höhe. Sie besteht aus 
braungrauem Sand, der mit Keramik und Holzkohle 
durchsetzt ist.

Grabungsschicht: 403 006.
FNr.: 171 (Keramik).

Weiße Ware mit feiner Magerung (WW-F)

001* Teller; DW XXIII; RS; schwarzgrau; fein; 2 Teile.
002* RS; weißgrau; fein; mehrfach gebrannt; Innen ab-

geplatzt.
003* RS; hellgrau bis lebhaftgrau; etwas hellchrom-

gelb; fein; mehrfach gebrannt; auf Oberseite 
etwas schwarze Substanz angebrannt, mehrere 
Erhebungen und kleine Löcher (max. 1,6 mm).

Weiße Ware mit grober Magerung (WW-G)

004* RS; eine Hälfte ähnlich: orangeweiß; andere Hälfte 
lebhaftgrau; grob; eine Hälfte näher zum Feuer.

005 RS; ähnlich: orangeweiß; grob; unterer Randteil; 
auf Innenseite abgeplatzt.

006* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; ähnlich: orange-
weiß bis dunkelgrau; mittel; mehrfach gebrannt.

007* BS; ähnlich: orangeweiß; grob; runde Abdrehspu-
ren; auf Innenseite abgeplatzt.

Rote Ware mit weißen Toneinschlüssen (RW-W)

008* Krug; DW V.1; RS; mittelorange; fein; weiße Ton-

einschlüsse (max. 5,8 mm); organisches Material 
herausgebrannt (max. 5,2 mm); 2 Henkelansätze.

009* Krug; DW VI; RS; hellbraunocker bis mittelgrau-
braun; mittel; 2 Teile; weiße Toneinschlüsse (max. 
4,3 mm); ein Henkelansatz; länger gebrannt.

010 Henkelfrgmt.; hellgelbocker; fein; weiße Tonein-
schlüsse (max. 3,7 mm).

Rote Ware mit grober Magerung (RW-G)

011* Schüssel; DW XVI; RS; lebhaftbraunorange; grob.

Rote Ware mit feiner Magerung (RW-F)

012* Amphore; DW I.2; RS; hellchromgelb und hell-
gelblichorange; fein.

013* Reibschüssel; DW XIII.; RS mit Ausguss; Oberflä-
che: mittelgelbocker; Kern: lebhaftrötlichorange; 
fein; auf Innenseite grobe Kieseleinschlüsse (max. 
4,9 mm) als Reibfläche.

014* Teller; DW XXII.1; B- und RS; dunkelrotorange; 
fein.

015* Schüssel; DW XVII; B- und RS; dunkelrotorange; 
fein.

016* Schüssel; DW XVII; RS; dunkelrotorange; fein.

017* Schüssel; DW XVII; RS; dunkelrotorange; fein.

018* Teller; DW XXIV.2; RS; dunkelgrau; fein; mehr-
fach gebrannt.

019* RS; grau; fein; mehrfach gebrannt; auf Außensei-
te schwarze Substanz (Sand?) angebrannt.

020* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; hellgrau bis 
dunkelgrau; fein; mehrfach gebrannt; auf Innen- 
und Außenseite mehrere Erhebungen; auf Au-
ßenseite Ton getropft.

021* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; grau; fein; 
mehrfach gebrannt; auf Innenseite mehrere Er-
hebungen; auf Außenseite schwarze Substanz 
(Sand?) angebrannt.

022* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; hellgrau; fein; 
mehrfach gebrannt; auf Innenseite mehrere 
Erhebungen; auf Außenseite Ton getropft und 
schwarze Substanz (Sand?) angebrannt.

023* Deckel; DW XXVI.2; Deckelfrgmt.; hellgrau; fein; 
mehrfach gebrannt; auf Innenseite mehrere Er-
hebungen.

024* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; mittelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt.

025* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; weißgrau bis 
dunkelgrau; fein; mehrfach gebrannt; auf Au-
ßenseite mehrere Erhebungen; auf Außenseite 
schwarze Substanz (Sand?) angebrannt.

026* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; dunkelrot-
orange; fein.
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027* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; mittelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt; auf Innenseite mehrere 
Erhebungen.

028* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; dunkelgrau; 
fein; mehrfach gebrannt; auf Innenseite mehrere 
Erhebungen; auf Außenseite schwarze Substanz 
(Sand?) angebrannt.

029* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; grau; fein; 
mehrfach gebrannt; auf Innen- und Außenseite 
mehrere Erhebungen.

030* Amphore; DW I; BS; dunkelgelbbraun; fein; we-
nig organisches Material herausgebrannt (max. 
10,4 mm); Arbeitsrillen im Inneren.

031* Amphore; DW I; BS; dunkelrötlichorange; fein.

032* BS; hellgelbocker; fein; stellenweise organisches 
Material herausgebrannt (max. 5,2 mm).

033 Henkelfrgmt.; mittelbraunocker; fein.

Rote Ware mit mittlerer Magerung (RW-M)

034* Topf; DW XI Var.; RS; rötlichorange; mittel.

035* Teller; DW XXIV.2; RS und Ansatz BS; hellgelb-
braun; mittel.

036* Teller; DW XXIV.2; RS; lebhaftrötlichorange; mit-
tel.

037* Schüssel; DW XVI; RS; rötlichorange; mittel.

038* Schüssel; DW XVI; RS; hellbraunocker; mittel; 
organisches Material herausgebrannt (max. 
4,0  mm).

039* Deckel; DW XXVI.1; Deckelfrgmt.; dunkelgrau; 
mittel; mehrfach gebrannt; Innen Sand ange-
brannt.

040* BS; hellgelbbraun; mittel; stellenweise organi-
sches Material herausgebrannt (max. 1,1 mm); 
Arbeitsrillen im Inneren.

041* BS; innen: hellgraubraun; Außen: mittelbraun-
ocker; mittel; 2 Teile; runde Abdrehspuren.

042* BS; mittelrötlichorange; mittel; runde Abdreh-
spuren.

043* BS; mittelorange; mittel; organisches Material he-
rausgebrannt (max. 5,7 mm); an Außenseite des 
Bodens ein Ausbruch (22,9 x 14,9 mm); runde Ab-
drehspuren.

044 Henkel und Teil des WS; lebhaftorange; mit-
tel; organisches Material herausgebrannt (max. 
2,8  mm); weißer Toneinschluss (2,4 mm); Finger-
lochansatz.

Sonstiges

045 WS; Innenseite: siena; Scherben: mittelrötlich-
orange; Außenseite: schwarz; fein; Ratterdekor; 
Engobe innen und außen; Stärke: 4 mm.

 Schicht 10

Hierbei handelt es sich um eine kleine Schicht aus rot-
braunem Ton, die oberhalb der Ascheschicht 403 004 
liegt.

Grabungsschicht: 403 007.

Formsteine o . FNr .

001 Formstein; keilförmige Frontfläche; verziegelt; 
teilweise schwarzgebrannt; Unterseite und Teil 
der linken Seite verglast; an rechten Seite ein Teil 
herausgebrochen; sichtbare Kieseleinschlüsse bis 
max. 1,7 cm; Maße Keilseite: 10 x 13 x 7 x 14 cm.

002 Formstein; keilförmige Frontfläche; verziegelt; 
vordere Keilseite stark schwarzgebrannt; hintere 
Keilseite kaum schwarzgebrannt; stellenweise or-
ganisches Material herausgebrannt; Längsseiten 
bis zu 5 cm Höhe verbrannt; sichtbare Kieselein-
schlüsse bis max. 1,79 cm; Maße Keilseite: 8,5 x 
12,5 x 7 x 13 cm.

003 Formstein; keilförmige Frontfläche; verziegelt; 
Teile der vorderen Keilseite und Unterseite ver-
glast; Teil der Unterseite abgebrochen; sichtba-
re Kieseleinschlüsse bis max. 1,8 cm; an rechter 
Längsseite viele Arbeitsspuren; an linker Längs-
seite Halmabdruck; Maße Keilseite: 11 x 14 x 7 x 
15 cm.

004 Formstein; keilförmige Frontfläche; verziegelt; 
Keilseite bis auf 7 cm Höhe schwarzgebrannt; an 
Längsseite abgebrochen; Unterseite verglast; an 
rechter Längsseite viele Arbeitsspuren; an rech-
ter Längsseite minimale Verglasung; organisches 
Material im Inneren herausgebrannt; sichtbare 
Kieseleinschlüsse bis max. 1,1 cm; Maße Keilsei-
te: 10 x 13,5 x 8 x 14,5 cm.

005 Formstein; ursprünglich keilförmige Frontfläche; 
stark zerstört; eine Seite verglast; zwei Drittel an-
geschwärzt; an einer Seite Arbeitsspuren; innen 
großer Kiesel (3,1 x 2,7 x 1,47 cm); etwas Sand-
stein; im Inneren organisches Material herausge-
brannt; Maße: nicht feststellbar.
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TaFEL LV Schicht 09

WW-F 003

WW-G 004

WW-G 006 WW-G 007

RW-W 009

RW-W 008

RW-G 011

RW-F 012

RW-F 013

RW-F 014 RW-F 015

RW-F 017
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RW-F 018

RW-F 016 RW-F 019

RW-F 020 RW-F 021

RW-F 022 RW-F 023

RW-F 024 RW-F 025

RW-F 026 RW-F 027

RW-F 028 RW-F 029

RW-F 030

RW-F 031 RW-F 032

RW-M 034
RW-M 035

TaFEL LVI Schicht 09
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RW-M 036

RW-M 037

RW-M 038

RW-M 039

RW-M 041 RW-M 040

RW-M 042 RW-M 043

TaFEL LVII Schicht 09
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8  aBKüRZUnGEn 

BS Bodenscherben
Drag. Dragendorff 1895
DW Duppacher Ware
Frgmt(e) Fragment(e)
FNr. Fundnummer
FSt. Fundstelle
Par. Parallele
R Rote Toneinschlüsse
RS Randscherben
RW Rote Ware aus Duppach
TS Terra sigillata
Var. Variante
W Weiße Toneinschlüsse
WS Wandscherben
WT Wölbtopf
WW Weiße Ware aus Duppach
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